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A VOrWOrT

das bayerische staatsinstitut für hochschulforschung und hochschulplanung ist ein 
forschungsinstitut im geschäftsbereich des bayerischen staatsministeriums für Wissen-
schaft, forschung und Kunst. es erarbeitet wissenschaftliche grundlagen für hochschul-
politische entscheidungen und stellt im rahmen seiner themenschwerpunkte wissen-
schaftliche Kompetenzen aus unterschiedlichen fachgebieten für die durchführung 
umfangreicher und komplexer forschungsarbeiten zur Verfügung. hierzu zählen vor allem 
empirische untersuchungen, statistische auswertungen und prognosen sowie  konzep-
tionelle analysen. dabei stehen folgende themenschwerpunkte im Vordergrund:
–  steuerung von hochschulen,
–  studium und studierende,
–  übergänge schule – hochschule – beruf,
–  forschung und wissenschaftliches personal sowie
–  internationalisierung und internationale Vergleiche.

die forschungsarbeiten des instituts werden jedes Jahr in einem arbeitsprogramm fest-
gelegt, das mit dem Wissenschaftsministerium abgestimmt wird. daran orientiert sich 
auch die darstellung im tätigkeitsbericht. 

einen wichtigen schwerpunkt der institutsarbeit im Jahr 2007 bildete die Verbreitung 
der ergebnisse des bayerischen absolventenpanels (bap). aus der ersten erhebung über 
die absolventen des Jahres 2003/2004 konnte eine Vielzahl interessanter erkenntnisse 
gezogen werden, die bei den hochschulen, in der politik und in der Öffentlichkeit große 
aufmerksamkeit erweckten. auf einer fachtagung in der bayerischen akademie der 
Wissenschaften am 2. Mai 2007 wurden die ergebnisse präsentiert und in einen hoch-
schulpolitischen Kontext gestellt. eine Woche zuvor stellte der bayerische staatsminister 
für Wissenschaft, forschung und Kunst, dr. thomas goppel, die ergebnisse der bayern-
weiten absolventenstudie in einer pressekonferenz vor. 

ein weiterer wichtiger aufgabenschwerpunkt lag 2007 in der bereitstellung zuverlässiger 
planungs- und entscheidungsgrundlagen für das bayerische Wissenschaftsministerium 
im Zusammenhang mit der ausbauplanung für die bayerischen hochschulen. dies betraf 
insbesondere die prognose der erforderlichen studienanfängerplätze bis 2012, die berech-
nung bestehender und zukünftiger leerkapa  zitäten in einzelnen studienfeldern sowie die 
ermittlung der Kosten ei   nes studienplatzes. in diesen methodisch aufwändigen und 
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hochschulpolitisch wich tigen projekten arbeitete das ihf eng mit den fachleuten des 
Wissenschaftsministeriums und der bayerischen hochschulen zusam men, um diese bei 
ihrer ausbauplanung bestmöglich zu unterstützen. 

neben verschiedenen projekten außerhalb des zu Jahresbeginn verabschiedeten Jahres-
arbeitsprogramms, insbesondere von zwei drittmittelprojekten zur ermittlung einer 
fachspezifischen grundausstattung sowie zur senkung der studienabbruchquoten, 
 konnten mehrere projekte abgeschlossen werden: zu Qualitätskultur und Qualitäts-
management im rahmen des bologna-prozesses, zur bewertung der praxisphasen in 
bachelor-studien gängen, zu den finanziellen auswirkungen von studienbeiträgen sowie 
ein berichtsteil für den bundesbericht zur situation des wissenschaftlichen nachwuchses. 
die Veröffentlichungen erscheinen im Jahr 2008. 

am 4. und 5. Mai richtete das ihf die Jahrestagung der gesellschaft für hochschul-
forschung aus, die in diesem Jahr unter dem leitthema „beschäftigungsfähigkeit, Kompe-
tenzerwerb und Verwendung von Kompetenzen im beruf“ stand.

Zudem veranstaltete das ihf am 24. Juli 2008 einen Workshop zum thema Qualitäts-
management und akkreditierung, um den hochschulen informationen und anregungen 
bei der gestaltung von Qualitätssicherungssystemen zu bieten. 

um die wissenschaftliche arbeit des ihf breiter darstellen zu können, wurde im frühjahr 
2007 die homepage des ihf neu gestaltet und auf ein content-Management-system 
umgestellt. die darstellung der einzelnen institutsprojekte, aber auch der Zeitschrift 
„beiträge zur hochschulforschung“ nimmt nun einen breiteren raum ein. diese und 
andere Möglichkeiten zur öffentlichkeitswirksamen darstellung der forschungsergeb nisse 
des ihf werden in diesem Jahr weiter ausgebaut.

München, im april 2008

prof. dr. dr. h. c. hans-ulrich Küpper 
dr. lydia hartwig
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b PrOJekTe Des JAhresArbeiTsPrOgrAMMs 2007

das bayerische staatsministerium für Wissenschaft, forschung und Kunst hat mit schrei-
ben vom 24. Januar 2007 folgendes arbeitsprogramm für das Jahr 2007 festgelegt:

1 optimierung von hochschulprozessen

1.1  finanzielle auswirkungen der einführung von studienbeiträgen in bayern 

1.2  Kapazitäts- und leistungsdaten bayerischer hochschulen 

1.3  fundraising als finanzierungsinstrument der hochschulen 

1.4.1  Konzepte und strategien der profilbildung von hochschulen

1.4.2  Quantitative instrumente zur Messung der leistungsfähigkeit und profilbildung 
von hochschulen

1.5  analyse von lehrverflechtungen und ihre bedeutung für Kapazitäts- und 
 Kostenauswertungsrechnungen von hochschulen

2 Studium und Studierende 

2.1  Qualitätskultur und Qualitätsmanagement im rahmen des bologna-prozesses 
am beispiel der universität bayreuth 

2.2  Weiterentwicklung von akkreditierungsverfahren

2.3  Vermittlung von schlüsselkompetenzen an hochschulen 

2.4  auswirkungen der studienbeiträge auf die studiensituation an bayerischen 
 hochschulen
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3  übergang hochschule – Beruf, arbeitsmarkt

3.1  bayerisches absolventenpanel (bap): allgemeine und hochschulspezifische 
auswertung der erhebung 2005 

3.2  bayerisches absolventenpanel (bap) – erhebung 2007

3.3  Kompetenzgenese, berufseinstieg und früher berufserfolg bayerischer 
 hochschulabsolventen im bundesweiten Vergleich

3.4  die bedeutung von praktika während des studiums für den berufseinstieg 
von hochschulabsolventen

4 fachhochschulen und weiterer tertiärer Bereich

4.1  bewertung der praxisphasen in bachelor-studiengängen an bayerischen 
 fachhochschulen durch studierende 

5  hochschulforschung und wissenschaftlicher nachwuchs

5.1  bildung von forschungsclustern 

5.2  Wissenschaftlicher nachwuchs in deutschland: system, förderwege, 
 reform prozesse 

6  Sonstige arbeiten

6.1  beiträge zur hochschulforschung
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1 optimierung von hochschulprozessen

1.1  finanzielle auswirkungen der einführung von Studienbeiträgen in Bayern

gegenstand des projekts und der in diesem Zusammenhang angefertigten dissertation 
ist die berechnung und analyse der finanziellen auswirkungen von studienbeiträgen auf 
die studierenden und hochschulen in bayern. dabei werden die unterschiedlichen aus-
gestaltungsmöglichkeiten und die mit den jeweiligen umsetzungen korrespondierenden 
Kosten berücksichtigt (unter anderem zur sicherung der sozialverträglichkeit), sowie die 
Wechselwirkungen, die sich aus den möglichen Veränderungen im studienverhalten und 
den budgets der hochschulen ergeben. im Jahr 2007 standen insbesondere die darstellung 
der Änderungen der gestaltungsparameter und des studierendenverhaltens sowie die 
beschreibung von deren auswirkungen im Mittelpunkt.

das bayerische hochschulgesetz vom 23. Mai 2006 sieht vor, dass die höhe der beiträge 
im vorgegebenen rahmen von den hochschulen selbst festgelegt werden kann und die 
studierenden bei der entscheidung über die Verwendung zu beteiligen sind. daher wur-
den die expertengespräche mit verantwortlichen Vertretern von hochschulen und Ministe-
rien zu dieser thematik fortgesetzt. die ergebnisse sind in ein vergleichendes rechen-
modell eingeflossen. parallel zu diesem quantitativen projekt wurde auf Wunsch des 
Wissenschaftsministeriums ein projekt zur auswirkung und Verwendung der studien-
beiträge begonnen (vgl. 2.4). 

da neben der Verteilung und Verwendung der einnahmen aus studienbeiträgen deren 
erfassung im rechnungswesen und die den einnahmen gegenüberstehende ermittlung 
der Kosten wichtig sind, hat der projektbearbeiter in der arbeitsgruppe „hochschulrech-
nungswesen“ mitgearbeitet, die ein fachkonzept zur Kosten- und leistungsrechnung an 
den bayerischen universitäten erstellt.

das projekt wurde im Jahr 2007 abgeschlossen. die ergebnisse werden 2008 im rahmen 
einer dissertation vorgelegt.

(W. götz)
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1.2 Kapazitäts- und leistungsdaten bayerischer hochschulen

Ziel des projekts ist es, ein Konzept für ein berichtssystem der bayerischen hochschulen 
zu entwickeln, das die Kapazitäten der hochschulen und deren leistungen in lehre und 
forschung in vergleichbarer Weise darstellt. das berichtssystem ist als ein instrument 
zur strategischen planung und steuerung konzipiert und soll als informationsquelle für 
hochschulinterne und -übergreifende Vergleiche genutzt werden. 

bayern verfügt mit ceus über ein leistungsfähiges, internetbasiertes berichtssystem. 
dieses ist um aussagefähige leistungsdaten und -kennzahlen sowie auswertungen zu 
erweitern. entscheidend für die Konzeption eines berichtssystems ist, welche daten von 
den entscheidungsträgern als relevant angesehen werden und ob die bayerischen hoch-
schulen die benötigten daten im geforderten detaillierungsgrad zur Verfügung stellen 
können. Vor diesem hintergrund wurde anfang 2008 eine arbeitsgruppe aus Vertretern 
des Wissenschaftsministeriums, der bayerischen hochschulen und des staatsinstituts 
eingerichtet. 

nachfolgend wird ein überblick über die tätigkeiten im Jahr 2007 für die beiden projekt-
bereiche „Kapazitätsdaten“ und „leistungsdaten“ der hochschulen gegeben. aufgrund 
des dringenden informationsbedarfs im Zusammenhang mit der ausbauplanung auf basis 
der Kapazitätsberechnung aus dem Jahre 2006 konzentrierte sich das projekt auf den 
bereich Kapazitätsdaten. 

(1) Kapazitätsdaten der hochschulen

aufbauend auf den Kapazitäts- und auslastungsberechnungen sowie der prognose der 
insgesamt fehlenden studienplätze in der regelstudienzeit wurden im Jahr 2007 zusätz-
liche berechnungen über die prognostizierte entwicklung der fehlenden studienanfän-
gerplätze sowie deren kapazitätsbezogene auswirkung auf die hochschulen erstellt. grund 
für die neuen berechnungen war, dass die hochschulen bei der planung der aufnahme-
kapazitäten von studienanfängern ausgehen. deshalb wurde die bestehende prognose 
auf studienanfängerplätze umgerechnet. 

prognose der fehlenden zusätzlichen Studienanfängerplätze
ausgangspunkt waren die daten des bayerischen Kultusministeriums über die zukünf tigen 
bayerischen schulabsolventen mit hochschulzugangsberechtigung. unter berücksichti-
gung der übergangsquote und der zeitlichen Verzögerung bis zum beginn des studiums 
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sowie der studienanfänger mit ausländischer hochschulzugangsberechtigung wurden die 
studienanfänger für alle bayerischen hochschulen prognostiziert. für die prognose der 
fehlenden zusätzlichen studienanfängerplätze wurden die jährlichen steigerungsraten 
für studienanfänger verwendet. ausgangspunkt waren die angaben der studienanfänger 
im ersten fachsemester für das studienjahr 2005 (sommersemester 2005 + Winter-
semester 2005/2006) aus der umfrage zu lehrangebot und -nachfrage an den staatlichen 
hochschulen in bayern aus dem Jahr 2006. dieser nachfrage wurden das lehrangebot 
eines studienjahres gegenübergestellt und die fehlenden zusätzlichen studienanfänger-
plätze aus der differenz von lehrangebot des Jahres 2005 und lehrnachfrage in den 
Jahren 2006 bis 2020 berechnet. 

als plausibilitätskontrolle sollten anschließend die prognostizierten studienanfänger in 
die studierendenprognose übergeleitet werden. hierzu wurden die jährlichen Verbleibs-
quoten für den Kohortenvergleich verwendet, bei dem ausgehend von einer durchschnitt-
lichen regelstudienzeit von vier studienjahren der Verbleib der studienanfänger und 
somit der studierenden nachgezeichnet wird. für ein bestimmtes Jahr müssten sich durch 
addition der einzelnen Kohorten je studienjahr die studierenden in der regelstudienzeit 
ergeben. analog wurde versucht, die zusätzlichen fehlenden studienanfängerplätze in 
die fehlenden zusätzlichen studienplätze überzuleiten. 

die prognose der studienanfänger und somit der fehlenden zusätzlichen studienanfän-
gerplätze ist aber nicht vereinbar mit der prognose der studierenden und den zusätzlich 
fehlenden studienplätzen. es wurde festgestellt, dass mit zunehmendem prognosezeit-
raum die abweichungen größer werden. im Wesentlichen sind hierfür die beiden unter-
schiedlichen steigerungsraten und deren berechnung sowie die statistisch nicht gesicher-
ten und variablen Verbleibsquoten verantwortlich, die eine überleitung und somit eine 
plausibilität verhindern. 

um eine kongruente schätzung sowohl für die studienanfängerplätze als auch für die 
studienplätze in der regelstudienzeit für den Zeitraum 2006 bis 2014 zu erhalten, wurde 
von der prognose der studierenden in der regelstudienzeit ausgegangen. diese ursprüng-
liche berechnungsmethode wurde vom staatsinstitut, den hochschulen und dem Wis-
senschaftsministerium als die statistisch besser fundierte Variante angesehen. 

die zusätzlichen fehlenden studienanfängerplätze wurden sukzessive als differenz 
 hergeleitet und für die zukünftigen Jahre hochgerechnet. Zur berechnung wurde die 
Kohorten betrachtung unter berücksichtigung von Verbleibsquoten pro studienfeld für 
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universitäten und fachhochschulen getrennt verwendet. die Kohortenaddition ergibt 
wieder die prognostizierten fehlenden zusätzlichen studienplätze, die in dem bericht des 
lenkungsausschusses „steigende studierendenzahlen“ veröffentlicht wurden. 

Verbreitung der ergebnisse: in zwei Workshops mit Vertretern des Wissenschaftsminis-
teriums am 1. februar 2007 im Ministerium und am 28. februar 2007 im ihf wurden die 
ergebnisse präsentiert und diskutiert. dabei wurde auf die grenzen bei der  interpretation 
hingewiesen, die sich vor allem durch die Vorgaben bei der umfrage zu lehrangebot und 
-nachfrage an den hochschulen ergaben. 

Berechnung bestehender und zukünftiger leerkapazitäten in einzelnen Studien-
feldern 
das angebot an studienplätzen wurde mit den daten zum personalbestand am 01.02.2006, 
den curricularnormwerten (cnW) und der regelstudienzeit berechnet. nach Vorgabe des 
lenkungsausschusses „steigende studierendenzahlen“ wurde für die universitäten eine 
einheitliche berechnung auf der grundlage der vom Wissenschaftsrat empfohlenen cnW 
vorgenommen, die den tatsächlichen entwicklungen des hochschulsystems besser gerecht 
werden. auf eine exakte berücksichtigung sämtlicher lehrverflechtungen (lehrangebote 
eines fachbereichs für andere fachbereiche) wurde aus Komplexitätsgründen verzichtet. 
Wird die lehrnachfrage ins Verhältnis zum lehrangebot gesetzt, ergibt sich die auslastung. 
anhand der berechnungen ist eine aussage über die prozentuale auslastung jeder ein-
zelnen hochschule, die gesamte hochschulart und die definierten studienfelder im 
Wintersemester 2005/2006 möglich. 

die zu erwartende auslastung je hochschule und studienfeld wurde für die jeweiligen 
Wintersemester bis zum Jahr 2012 berechnet, indem die prognostizierte lehrnachfrage 
ins Verhältnis zum bestehenden lehrangebot gesetzt wurde. dabei wurde unterstellt, dass 
es zunächst zu keinem Kapazitätsausbau in den studienfeldern kommt und somit das 
angebot an studienplätzen aus dem Wintersemester 2005/2006 unverändert bleibt. 

abbau von bestehenden leerkapazitäten bis zum Wintersemester 2012/2013: bei 
einer berechneten auslastung von 100 % über alle hochschulen können beispielsweise 
durchaus einzelne studienfelder unterausgelastet sein (< 100 %), was durch überaus-
gelastete studienfelder (> 100 %) kompensiert wird. die verbleibenden leerkapazitäten 
(als differenz aus Vollauslastung und unterauslastung) für das Wintersemester 2012/2013 
wurden für die nicht ausgelasteten studienfelder aggregiert für universitäten und 
 fachhochschulen ausgewiesen. der Vergleich der leerkapazitäten der Wintersemester 
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2005/2006 und 2012/2013 auf ebene der hochschularten zeigt einen rückgang der 
freien studienplätze in höhe von 7.846 für die universitäten und von 2.731 für die 
fachhochschulen. insgesamt werden also 10.577 studienplätze bis zum Wintersemester 
2012/2013 „aufgefüllt“. auf dieser basis wurde ferner der kapazitätsbezogene ausbau-
bedarf bis zum Wintersemester 2012/2013 ermittelt.

Verbreitung der ergebnisse: das staatsinstitut stellte den bayerischen hochschulen die 
aufbereiteten daten aus der „umfrage zu lehrangebot und -nachfrage an den hoch-
schulen“ zur Verfügung. diese sind nach studienfeldern sowie hochschulen gegliedert 
und geben auskunft über angebot und nachfrage von studienplätzen, die auslastung 
für das Wintersemester 2005/2006 sowie den prognostizierten abbau von freien Kapa-
zitäten bis zum Wintersemester 2012/2013.

nach rücksprache mit den beiden hochschulverbünden (universität bayern e.V. und 
hochschule bayern e.V.) wurden die berechnungen dem benötigten datenbedarf ange-
passt, um die hochschulen im rahmen der ausbauplanung bestmöglich zu unterstützen. 
insbesondere die Verteilung der freien studienkapazitäten hat zu vermehrten rückfragen 
seitens der hochschulen geführt. 

(2) leistungsdaten der hochschulen

Vom ihf wurde analysiert, anhand welcher Kennzahlen der lehr- und forschungserfolg 
gemessen, erhoben und auch praktisch umgesetzt werden kann. dabei wurde von einem 
ausgeglichenen Verhältnis von aufwand bei der datenlieferung und Zusammenführung 
der daten sowie erwartetem nutzen ausgegangen. 

die Zielvereinbarungen zwischen dem Wissenschaftsministerium und den hochschulen 
wurden ausgewertet sowie leistungsindikatoren entsprechend den Zielen des innovations-
bündnisses abgebildet und folgenden Kategorien zugeordnet: bachelor- und Master-
umstellung, quantifizierbare erfolge in der lehre, Weiterbildung, internationalisierung, 
gleichstellung, wissenschaftlicher nachwuchs sowie quantifizierbare erfolge in der for-
schung. Zudem wurden die jeweiligen leistungsindikatoren definiert und die möglichen 
datenquellen benannt. darüber hinaus wurden die leistungsindikatoren hinsichtlich ihrer 
interpretation und steuerungswirkung untersucht. 

(V. banschbach, W. götz, K. hafner)
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1.3 fundraising als finanzierungsinstrument der hochschulen

in diesem projekt sollen schwerpunkte und erfolgreiche fundraising-strategien von 
hochschulen aufgezeigt werden. hierzu wird das ihf im Jahr 2008 eine tagung  ausrichten, 
in der Voraussetzungen, Möglichkeiten und erfolgsfaktoren für eine erfolgreiche fund-
raisingarbeit näher betrachtet und anhand praktischer beispiele dargestellt werden. die 
wesentlichen Vorträge dieser Veranstaltung werden als themenheft der Zeitschrift 
„beiträge  zur hochschulforschung“ veröffentlicht. 

bisher wurden ein erstes tagungskonzept erarbeitet und geeignete referenten iden-
tifiziert, die im bereich des fundraising an hochschulen eine besondere rolle spielen. in 
diesem Zusammenhang wurden die einschlägige literatur gesichtet und systematisch 
ausgewertet, definitionen und begriffsabgrenzungen vorgenommen sowie die aktuelle 
entwicklung der debatte verfolgt. 

(V. banschbach)

1.4.1 Konzepte und Strategien der profilbildung von hochschulen

der Wettbewerbsdruck im hochschulsektor steigt nicht zuletzt durch die Knappheit 
öffent licher Mittel. auch die Öffnung des europäischen hochschul- und forschungsraums 
stellt die hochschulen vor neue herausforderungen. Vor diesem hintergrund gewinnen 
die bestrebungen der hochschulen zur profilbildung an bedeutung.

gegenstand des projekts und der in diesem Zusammenhang anzufertigenden dissertation 
war 2007 die konzeptionelle herleitung sowie die ermittlung eines Verständnisses von profil-
bildung. da in deutschland noch keine einschlägigen erfahrungen mit profilbildung  existieren, 
sollten ausländische erfahrungen, vor allem aus dem angelsächsischen raum und der schweiz, 
aufschluss geben sowie übertragungspotentiale für das deutsche system aufzeigen.

da jedoch in hohem Maße konzeptionelle Vorarbeiten nötig sind, um den teils „modisch 
angehauchten“, teils politisch besetzten begriff des profils für weitere untersuchungen und 
somit auch für hochschulen handhabbar zu machen, wurde zunächst der untersuchungs-
gegenstand profil näher betrachtet und zwischen profil und profilbildung unterschieden. 

bei der literaturrecherche wurden daher fragen aufgeworfen wie „Was zeichnet ein profil 
aus?“ und „Können unterschiedliche arten von profilen identifiziert werden?“. diese derzeit 
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nicht zu beantwortenden fragen sind in das geänderte Konzept zur bearbeitung der the-
matik „profil“ eingeflossen. auch in gesprächen mit fachvertretern zeigte sich ein weit 
gestreutes spektrum des Verständnisses von profil. dies unterstreicht die notwendigkeit 
einer konzeptionellen aufarbeitung der thematik. daher werden nach den konzeptionellen 
Vorarbeiten expertengespräche durchgeführt. inhaltliche anregungen ergaben sich auch 
aus dem projekt zur ermittlung der fachspezifischen grundausstattung (vgl. abschnitt c). 
es bestehen synergien zwischen den projekten, die zum teil genutzt werden konnten. 
aufbauend auf einer klaren abgrenzung des begriffs hochschulprofil ist im weiteren Verlauf 
festzulegen, welche unterschiedlichen typen von profilen identifiziert werden können. 

aufgrund der sich im laufe der projektbearbeitung ergebenden inhaltlichen und struk-
turellen Veränderungen werden der konzeptionelle und der empirische teil dieses projekts 
im Jahr 2008 gemeinsam mit 1.4.2 weitergeführt. die ergebnisse werden voraussichtlich 
2009 im rahmen einer dissertation vorgelegt.

(s. schmücker)

1.4.2  Quantitative Instrumente zur messung der leistungsfähigkeit und 
 profilbildung von hochschulen

dieses projekt wurde als Weiterführung des projekts 1.4.1 konzipiert. gegenstand sollte 
die Quantifizierung der ergebnisse des vorgelagerten projekts und somit dessen empirische 
umsetzung sein. bei dem projekt „Konzepte und strategien der profilbildung von hoch-
schulen“ ergaben sich jedoch inhaltliche und strukturelle anpassungen. des Weiteren wurde 
die bearbeiterin mit dem in einem zeitlich befristeten rahmen abzuwickelnden projekt 
„ermittlung der fachspezifischen grundausstattung von universitäten“ („lMu-projekt“, vgl. 
abschnitt c) betraut. Zwischen diesem und den projekten 1.4.1 und 1.4.2 besteht ein 
inhaltlicher bezug, so dass die im rahmen des lMu-projekts gewonnenen erkenntnisse 
für die weitere bearbeitung der thematik profil hilfreich sind. so konnten aufgrund von 
Vorbereitungen für die sonderauswertung des lMu-projekts erste einblicke in eine mög-
liche datenbasis gewonnen werden. durch die konzeptionelle und literaturbasierte Vorar-
beit hat sich herausgestellt, dass eine engere Verknüpfung zwischen den bereichen Kon-
zeption und deren umsetzung notwendig ist, so dass die projekte 1.4.1 und 1.4.2 zusam-
mengeführt und im kommenden Jahr in integrierter form weitergeführt werden. 

(s. schmücker)
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1.5   analyse von lehrverflechtungen und ihre Bedeutung für Kapazitäts- und 
Kostenauswertungsrechnungen von hochschulen

das projekt ist auf zwei verschiedene initiativen zurückzuführen: bei der umfrage des 
Wissenschaftsministeriums zu lehrangebot und -nachfrage der hochschulen im Jahr 
2006 konnten die lehrverflechtungen aufgrund des hohen ermittlungsaufwands nicht 
explizit berücksichtigt werden. für eine verzerrungsfreie darstellung der tatsächlichen 
auslastung ist dies jedoch wichtig. Zugleich hat sich im rahmen der berechnung der 
Kosten eines studienplatzes auf basis des prozessorientierten Modells von embert/stich/
götz gezeigt (esg-Kostenmodell, vgl. abschnitt c und projekt 1.7 des Jap 2006), dass 
lehrverflechtungen sich in zweierlei hinsicht auf diese Kosten auswirken. sie beein-
flussen zum einen die gruppengröße einzelner Veranstaltungen und zum anderen die 
Verteilung der Veranstaltungskosten auf die teilnehmenden studierenden unterschied-
licher fächer.

im Jahr 2007 fanden erste treffen und absprachen mit Vertretern der bayerischen hoch-
schulen statt, die über expertise bei der berechnung der studienplatzkosten und lehr-
verflechtungen verfügen. in diesem Zusammenhang wurden ansatzpunkte für die Ver-
knüpfung von erfahrungen bei der berechnung von lehrverflechtungen identifiziert. das 
ihf fungierte hierbei als informationsplattform und Koordinator. 

aufgrund des akuten informationsbedarfes des Ministeriums bezüglich der Kosten eines 
studienplatzes (vgl. abschnitt c) standen nicht mehr genügend personelle sowie zeit-
liche ressourcen zu Verfügung, um die thematik der lehrverflechtungen in angemes-
senem umfang zu bearbeiten. bedingt durch die einnahmen aus den studienbeiträgen 
und die damit verbundene Verteilung gibt es zudem in den hochschulen selbst bestre-
bungen zur aufarbeitung von lehrverflechtungen. darüber hinaus bestehen unsicher-
heiten im Zusammenhang mit einer möglichen erneuten Kapazitätsumfrage (vgl. tätig-
keitsbericht 2006, abschnitt c), deren form und umfang noch nicht abschließend be-
schlossen sind. diese gründe führten dazu, dass das projekt nicht planmäßig weiter-
geführt wurde und über seine fortführung erst nach Klärung der offenen punkte ent-
schieden werden kann. 

(W. götz, s. schmücker)
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2 Studium und Studierende 

2.1  Qualitätskultur und Qualitätsmanagement im Rahmen des Bologna-
prozesses  am Beispiel der universität Bayreuth 

auf der bologna-nachfolgekonferenz im Mai 2007 in london bekräftigten die bildungs-
minister von 46 europäischen staaten (einschließlich deutschlands) ihre aufforderung 
zur zügigen einführung der zweistufigen studienstruktur sowie zur durchführung weite-
rer bologna-Maßnahmen auf der grundlage einer von den hochschulen verantworteten 
Qualitätssicherung, die auch Voraussetzung für die Weiterentwicklung des akkreditie-
rungsverfahrens ist. 

Vor diesem hintergrund befasste sich das projekt insbesondere mit der bedeutung der 
Qualitätskultur und des Qualitätsmanagements sowie dem zugrunde liegenden Verständ-
nis des Qualitätsbegriffs im rahmen des bologna-prozesses, auch im hinblick auf die 
Weiterentwicklung des akkreditierungsverfahrens. die genannten themen werden am 
beispiel der universität bayreuth dargestellt, weil diese als einzige bayerische hoch-
schule am vom bMbf geförderten hrK-pilotprojekt „prozessqualität für studium und 
lehre – Konzeption und implementierung eines Verfahrens der prozessakkreditierung“ 
teilgenommen und so eine Vorreiterrolle übernommen hat. 

durch die zusammenfassende darstellung der Qualitätsorientierung im rahmen des 
bologna-prozesses und die gegenüberstellung divergierender terminologien werden 
relevante gesichtspunkte der Qualitätskultur und des Qualitätsmanagements verdeutlicht. 
interessierten hochschulen wird durch die exemplarische betrachtung der entwicklung 
an einer universität darüber hinaus die Möglichkeit eröffnet, an den überlegungen und 
erfahrungen dieser universität zu partizipieren. so kann auch die diskussion damit zu-
sammenhängender fragen der akkreditierung gefördert werden.

die fertigstellung eines berichts erfolgte aufgrund personell bedingter Verzögerungen 
des prozessverlaufs an der universität bayreuth erst anfang 2008. die ergebnisse sollen 
2008 unter dem titel „Qualitätskultur und Qualitätsmanagement im rahmen des 
 bologna-prozesses am beispiel der universität bayreuth“ in heft 4 der „beiträge zur 
hochschulforschung“ veröffentlicht werden.

(g. sandfuchs)
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2.2 Weiterentwicklung von akkreditierungsverfahren

nach dem neuen bayerischen hochschulgesetz sind die bayerischen hochschulen auf-
gefordert, ein Qualitätsmanagementsystem aufzubauen. durch die einführung der system-
akkreditierung bekam dieses Ziel verstärktes gewicht. 

Vor diesem hintergrund veranstalte das staatsinstitut auf anregung des Wissenschafts-
ministeriums am 24. Juli 2007 einen Workshop, um den bayerischen hochschulen – aber 
auch interessierten personen aus hochschulforschung, -praxis und -politik – ein diskus-
sionsforum und hilfestellung bei der Konzeption von Qualitätsmanagementsystemen zu 
bieten. im Zentrum standen beispiele von universitäten und fachhochschulen, die bereits 
konkrete praktische erfahrungen mit dem aufbau von Qualitätsmanagementsystemen 
gemacht haben. eingebettet wurden diese erfahrungsberichte in einen kritischen überblick 
über Modelle und den stand der umsetzung von Qualitätsmanagementsystemen an 
deutschen hochschulen. Zwei akkreditierungsagenturen – Zeva und acQuin – stellten 
darüber hinaus ihre Konzepte vor, wie eine externe überprüfung des Qualitätsmanage-
ments an hochschulen gestaltet werden könnte. Vertreter der bayerischen hochschulen 
zogen ein resümee. der Workshop zeigte, dass der aufbau eines hochschulischen Qua-
litätsmanagements nicht einfacher und kostengünstiger wird als die akkreditierung der 
einzelnen studienprogramme, dass ein solches Qualitätsmanagement aber – wenn es auf 
die jeweilige hochschule abgestimmt und konsequent verwirklicht wird – einen nach-
haltigeren nutzen für die hochschulen verspricht. 

die wichtigsten präsentationen wurden auf den Webseiten des staatsinstituts zur Ver-
fügung gestellt. anfang 2008 erscheint zudem ein themenheft der „beiträge der hoch-
schulforschung“ mit den zu wissenschaftlichen artikeln ausgearbeiteten Vorträgen und 
weiteren einschlägigen beiträgen.

darüber hinaus leitete eine Mitarbeiterin des staatsinstituts eine arbeitsgruppe zu den 
deutschen entwicklungen im bereich Qualitätsmanagement und akkreditierung auf dem 
„2nd european Quality assurance forum“ vom 15. bis 17. november 2007 in rom. der 
dort gehaltene Vortrag zum thema „the changing political framework of quality assurance 
in german higher education: national debates in european context” wurde für eine 
publikation der european university association (eua) ausgewählt, die im april 2008 
erscheint.
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angesichts der dynamischen hochschulpolitischen entwicklungen im bereich akkreditie-
rung wurde das geplante projekt zur „Weiterentwicklung von akkreditierungsverfahren“ 
an die neue situation angepasst. es wird unter dem titel „akkreditierung als instrument 
der Qualitätssicherung“ mit aktualisiertem Konzept im Jahresarbeitsprogramm 2008 
fortgeführt. 

Veröffentlichung:
Witte, J. (2008): the changing political framework of quality assurance in german 
higher education: national debates in european context. in: beso, a., bollaert, l., curvale, 
b., toft Jensen, h., harvey, l., helle, e., Maguire, b., Mikkola, a. and sursock, a. (hrsg.): 
implementing and using Quality assurance: strategy and practice. a selection of papers 
from the 2nd european Quality assurance forum. european university association: brüs-
sel, s. 48–52 (erscheint im april 2008)

Vorträge:
Witte, J.: Qualitätsmanagement und akkreditierung – Wo stehen wir? einführungsreferat 
auf dem Workshop zu Qualitätsmanagement und akkreditierung des bayerischen staats-
instituts für hochschulforschung und hochschulplanung am 24. Juli 2007 in München

Witte, J.: the changing governance of quality in german higher education seen in euro-
pean context: institutional and political perspectives. Vortrag auf dem zweiten european 
Quality assurance forum von eua, enQa, eurashe, esu vom 15.–17. november 2007 
in rom 

(J. Witte, g. sandfuchs)

2.3 Vermittlung von Schlüsselkompetenzen an hochschulen

im rahmen einer Kooperation an der schnittstelle zwischen den projekten schlüssel-
kompetenzen (2.3) und bayerisches absolventenpanel (3.1) wurde in dem projekt insbe-
sondere der frage nachgegangen, welche der schlüsselkompetenzen, die an hochschulen 
gelehrt werden, Vorteile beim berufseintritt und auf dem arbeitsmarkt versprechen. durch 
die multivariaten analysen der daten des bayerischen absolventenpanels konnten hier 
neue erkenntnisse gewonnen werden, die in einer diplomarbeit des fachbereichs für 
soziologie an der ludwig-Maximilians-universität veröffentlicht wurden.
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Veröffentlichung: 
offerhaus, Judith: sesam öffne dich!? die bedeutung von schlüsselqualifikationen für 
einen erfolgreichen berufseinstieg. eine quantitative analyse anhand der daten des 
bayerischen absolventenpanels (diplomarbeit lMu München 2007)

(M. reimer)

2.4  auswirkungen der Studienbeiträge auf die Studiensituation an bayerischen 
hochschulen

die einführung von studienbeiträgen stellt die hochschulen vor eine komplexe und 
anspruchsvolle gestaltungsaufgabe, da diese zusätzlichen Mittel zur Verbesserung der 
lehre und der studienbedingungen eingesetzt werden müssen. darüber hinaus muss 
darauf geachtet werden, dass durch die einführung der beiträge die sozialverträglichkeit 
nicht verletzt wird. die diskussion über die einführung von studienbeiträgen wurde 
politisch über einen längeren Zeitraum geführt. ab dem sommersemester 2007 wurden 
in bayern dann zum ersten Mal studienbeiträge in unterschiedlicher höhe erhoben. 

Mit diesem projekt werden folgende Ziele verfolgt:
–  bestandsaufnahme des bisherigen studienverhaltens anhand ausgewählter daten, um 

mögliche Veränderungen seit der einführung der studienbeiträge festzustellen,
–  ermittlung möglicher „problemgruppen“ unter den studierenden, die einer besonderen 

beobachtung und gegebenenfalls auch förderung bedürfen, 
–  betrachtung von intervenierenden faktoren, die zum teil zeitgleich zur einführung der 

studiengebühren auftreten und ebenfalls einfluss auf das studienverhalten und damit 
die höhe der studierendenzahlen haben können,

–  aufbau eines Monitoring-systems zur kontinuierlichen beobachtung möglicher Verände-
rungen der studierendenzahlen und der sozialen Zusammensetzung der studierenden. 

im Jahr 2007 wurden der konzeptionelle rahmen des projekts aufgestellt, ein netzwerk 
mit den relevanten ansprechpartnern aufgebaut und der entsprechende informations-
prozess angestoßen:
–  abstimmung mit dem Wissenschaftsministerium, insbesondere zum Zeitplan der bericht-

erstattung und Mitarbeit bei einer erneuten umfrage des Wissenschaftsministeriums,
–  informationsbedarfsanalyse, informationsbeschaffung bei den studentenwerken in 

bayern, der his gmbh und dem landesamt für statistik und datenverarbeitung sowie 
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beginn der aufbereitung der vorhandenen daten zur darstellung des status quo, mög-
licher tendenzen und als basis für die kontinuierliche beobachtung.

das projekt wird 2008 fortgeführt. ein Zwischenbericht für das Ministerium wird im 
frühjahr 2008 erstellt. 

(K. gensch, W. götz, V. banschbach)

3 übergang hochschule –  Beruf, arbeitsmarkt

3.1 Bayerisches absolventenpanel (Bap): allgemeine und hochschulspezifische 
auswertung der erhebung 2005

im Jahr 2007 standen im Vordergrund: (1) die Verbreitung der ergebnisse, insbesondere 
an den hochschulen, (2) weitere aktivitäten (strategische entwicklungen, Vernetzung, 
beratung).

(1) Verbreitung der ergebnisse
die Konzeption des bap und die ersten ergebnisse wurden am 27. april 2007 auf einer 
pressekonferenz des Wissenschaftsministeriums von herrn staatsminister dr. thomas 
goppel vorgestellt. dies zog zahlreiche Veröffentlichungen in der bayerischen und über-
regionalen tagespresse sowie in fachzeitschriften nach sich. 

am 2. Mai 2007 veranstaltete das ihf in der bayerischen akademie der Wissenschaften 
die fachtagung „ausbildungsqualität und berufserfolg bayerischer hochschulabsolven-
ten“, an der über 100 Vertreter der fachöffentlichkeit, der beteiligten hochschulen, des 
Ministeriums und der presse teilnahmen. nach grundsatzvorträgen von renommierten 
hochschulforschern und -politikern wurden die ergebnisse des bap von den projektmit-
arbeitern in drei Vorträgen vorgestellt.

im Juli und august wurden die hochschulspezifischen auswertungen den hochschul-
leitungen auf einer sitzung der universität bayern e.V. und der hochschule bayern e. V. 
übergeben. der e-Mail-Versand der hochschulberichte als pdf-datei an alle bayerischen 
dekane, studiendekane, career-centers, alumni-Vereinigungen und berufsberater  erfolgte 
im dezember 2007.
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anlässlich der debatte zur „generation praktikum“ wurde eine analyse durchgeführt, ob 
praktika nach studienabschluss den übergang in eine beschäftigung erleichtern oder in 
eine „sackgasse“ führen und bei der „Zeitschrift für arbeitsmarkt- und berufsforschung“ 
eingereicht. eine fachspezifische auswertung zu studium und berufseinstieg der absol-
venten des fachs soziale arbeit wurde in einem sammelband veröffentlicht. 

Veröffentlichungen:
s. falk, M. reimer, l. hartwig (2007): absolventenforschung für hochschulen und bil-
dungspolitik. Konzeption und Ziele des bayerischen absolventenpanels. in: beiträge zur 
hochschulforschung, Jg. 29, heft 1, s. 6–33
s. falk, M. reimer (2007): Verschiedene fächer, verschiedene übergänge. der berufsein-
stieg und „frühe“ berufserfolg bayerischer hochschulabsolventen. in: beiträge zur hoch-
schulforschung, Jg. 29, heft 1, s. 34–70 
falk, s.; hafner, K. und reimer, M. (2007): „generation praktikum“: realität oder neue 
interpretation des berufseinstiegs von hochschulabsolventen? Manuskript, eingereicht 
bei der Zeitschrift für arbeitsmarktforschung, im begutachtungsprozess
falk, s. und reimer, M. (2007): Von der hochschule in den beruf: der berufseinstieg von 
absolventen der sozialen arbeit. in: buttner, peter (hrsg.): das studium des sozialen. 
aktuelle entwicklungen in hochschule und sozialen berufen. berlin: lambertus-Verlag, 
s. 123–133

Vorträge:
falk, s.: berufseinstieg und die berufliche situation, Vortrag auf der tagung „ausbil-
dungsqualität und berufserfolg bayerischer hochschulabsolventen“ am 2. Mai 2007 in 
München 
reimer, M.: die rückblickende bewertung des studiums und der im studium erworbenen 
Kompetenzen, Vortrag auf der tagung „ausbildungsqualität und berufserfolg bayerischer 
hochschulabsolventen“ am 2. Mai 2007 in München 
sarcletti, a.: umfang und bedeutung von praktika und studentischer erwerbstätigkeit, 
Vortrag auf der tagung „ausbildungsqualität und berufserfolg bayerischer hochschul-
absolventen“ am 2. Mai 2007 in München 
falk, s., reimer, M., sarcletti, a.: die bedeutung von praxiserfahrung während des stu-
diums für den berufseinstieg von hochschulabsolventen, Vortrag auf der Jahrestagung 
der gesellschaft für hochschulforschung am 3./4. Mai 2007 in München 
hartwig, l., reimer, M.: panel studies on higher education graduates as a contribution 
to quality assurance, Vortrag auf dem 29th annual eair forum am 21. august 2007 in 
innsbruck 
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reimer, M.: absolventenstudien als rückmeldung des arbeitsmarktes für die studien-
gangsentwicklung, Vortrag auf der tagung „absolventenstudien als instrument der 
Qualitätsentwicklung am 11./12. oktober 2007 in freiburg 
reimer, M.: bildungshintergrund, studienbewertung, berufseinstieg: die absolventen der 
fh München im Vergleich mit den anderen bayerischen (fach)hochschulen. Vortrag auf 
der sitzung der erweiterten hochschulleitung der hochschule München am 12.  dezember 
2007 in München

(2) Weitere aktivitäten 
–  strategische diskussionen mit dem Ministerium und der his-leitungsebene zur ab-

stimmung im rahmen einer (letztlich nicht zustande gekommenen) bundesweiten 
absolventen-Vollbefragung durch die his-gmbh,

–  panelpflege (Versand einer neujahrs-Mail bzw. eines briefes an alle befragungsteil-
nehmer des bap sowie nachrecherche der unzustellbaren Mail- und postadressen),

–  intensive Kontaktpflege mit den beteiligten hochschulen zur breiteren streuung der 
ergebnisse des bap auch auf fakultätsebene sowie zusätzliche serviceleistungen (Vor-
träge, beratungsgespräche),

–  entwurf einer strategie zur nutzbarmachung von absolventenangaben im Qualitäts-
sicherungsprozess der hochschulen sowie aufbau von Kontakten zu interessierten 
Mitarbeitern im hochschul- und fakultätsmanagement,

–  teilnahme am treffen der „initiativgruppe absolventenstudien“ in berlin (Januar),
–  Moderation des Workshops „durchführung von absolventenbefragungen“ auf dem 

treffen der „initiativgruppe absolventenstudien“ am incher Kassel (Mai),
–  teilnahme am planungsworkshop des projekts „determinanten der beruflichen Karrie-

re von hochschulabsolvent(inn)en unter bedingungen flexibilisierter arbeitsmärkte“, 
institut für empirische sozialforschung, humboldt-universität berlin, veranstaltet von 
der hans-böckler-stiftung (september),

–  Moderation der arbeitsgruppe „absolventenforschung“ bei der tagung des projekts Q 
der hrK in bonn (november),

–  beratung der bundeswehr-universität München zur planung eigener absolventen-
befragungen (dezember).

die Veröffentlichung des berichts ist für ende 2008 vorgesehen.

(s. falk, M. reimer, a. sarcletti)
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3.2 Bayerisches absolventenpanel (Bap) – erhebung 2007

Mit der erhebung 2007 wurden das bap fortgeführt und die absolventen des Jahrgangs 
2005/2006 erstmalig befragt. das spektrum der fächer und abschlüsse wurde um die 
bachelor-absolventen aller fächer sowie absolventen der rechtswissenschaften nach 
dem ersten staatsexamen erweitert; hierbei kooperiert das ihf mit dem landesjustiz-
prüfungsamt. die Zahl der in der zweiten erhebung angeschriebenen absolventen liegt 
bei ca. 20  000. 

die konkrete durchführung und ablaufplanung wurde mit den ansprechpartnern für das 
bap auf zwei sitzungen anfang oktober am ihf in München besprochen und in einem 
leitfaden festgehalten. Weitere arbeiten umfassten die entwicklung des fragebogens 
und ergänzung um das schwerpunktthema „regionale Mobilität – Wegzug von bayeri-
schen absolventen“ sowie die programmierung des online-fragebogens. papier- und 
onlinefragebogen wurden einem pre-test unterzogen und überarbeitet. die erinnerungs-
schreiben und fragebögen wurden in druck gegeben und den teilnehmenden hochschu-
len zugeschickt. 

ab Mitte november erfolgte der Versand und zeitversetzt der rücklauf. Zur datenein gabe 
wurden studentische hilfskräfte angeworben und geschult. unzustellbare adressen 
 wurden am ihf nachrecherchiert und die fragebögen ggf. neu zugestellt. insgesamt sind 
ca. 7000 fragebögen per post oder online ausgefüllt worden. 

(M. reimer, a. sarcletti)

3.3  Kompetenzgenese, Berufseinstieg und früher Berufserfolg bayerischer 
hochschulabsolventen im bundesweiten Vergleich

es wurden Kontakte zu ansprechpartnern bei der his gmbh hergestellt, die über bun-
desweite absolventendaten verfügt, und die Modalitäten der datenweitergabe (auswahl 
der Vergleichspopulation, anonymisierung) geklärt. eine geeignete wissenschaftliche 
hilfskraft wurde verpflichtet, die im Januar 2008 ihre arbeit aufnimmt. im Jahr 2007 
konzentrierte sich die arbeit daher auf Vorabsprachen und konzeptuelle festlegungen. 

(M. reimer)
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3.4  die Bedeutung von praktika während des Studiums für den Berufseinstieg 
von hochschulabsolventen

im Mittelpunkt dieses teilprojekts des bap und der in diesem Zusammenhang angefer-
tigten dissertation steht die frage, inwieweit die erfahrungen, die studierende in prak-
tika und fachnahen erwerbstätigkeiten während des studiums erwerben, hilfreich für den 
berufseinstieg sind (z. b. dauer bis zur aufnahme einer ersten erwerbstätigkeit, einkom-
men bei der ersten erwerbstätigkeit usw.). darüber hinaus soll untersucht werden, in 
welchem Maße studierende in praktika und fachnahen erwerbstätigkeiten Kompetenzen 
und fähigkeiten erwerben und inwieweit diese nützliche Kontakte zu arbeitgebern er-
möglichen.

im Jahr 2007 wurden zwei wesentliche aspekte des einflusses von praktika und fach nahen 
erwerbstätigkeiten auf den berufseinstieg exemplarisch für bestimmte studienfächer 
untersucht. Zum einen wurde am beispiel der absolventen der betriebswirtschaftslehre 
(universität) untersucht, inwieweit der Kompetenzerwerb in praktika sich förderlich auf 
den berufseinstieg auswirkt. die ergebnisse zeigen, dass – zumindest bei universitäts-
absolventen der betriebswirtschaftslehre – die in praktika erworbenen Kompetenzen nur 
von geringer bedeutung für den berufseinstieg sind.

Zum anderen wurde am beispiel der absolventen sprach-, kultur- und ingenieurwissen-
schaftlicher fächer der frage nachgegangen, inwieweit fachnahe erwerbstätigkeiten und 
praktika nützlich sind, um Kontakte für den späteren berufseinstieg zu knüpfen und 
inwieweit dieser berufseinstieg vorteilhaft ist im Vergleich mit dem berufseinstieg über 
„formale“ Wege. es zeigt sich, dass ein berufseinstieg über einen Kontakt aus einem 
praktikum oder einer fachnahen erwerbstätigkeit insbesondere für absolventen sprach- 
und kulturwissenschaftlicher fächer Vorteile hat im hinblick auf die Qualität der ersten 
erwerbstätigkeit (adäquanz und einkommen). Zu beiden themenbereichen wurde jeweils 
ein aufsatz veröffentlicht.

Veröffentlichungen:
sarcletti, a. (2007): humankapital und praktika. die bedeutung des Kompetenzerwerbs 
in praktika für den berufseinstieg bei universitätsabsolventen der fachrichtung betriebs-
wirtschaftslehre. in: Zeitschrift für erziehungswissenschaft, Jg. 10, heft 4, s. 549–566
sarcletti, a. (2007): der nutzen von Kontakten aus praktika und studentischer erwerbs-
tätigkeit für den berufseinstieg von hochschulabsolventen. in: beiträge zur hochschul-
forschung, Jg. 29, heft 4, s. 52–80
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Vorträge:
sarcletti, a.: the effect of practical experience during studies on career entry – results 
from the bavarian graduate panel (bap). Vortrag im doktorandenkolloquium des lehr-
stuhls für soziologie i an der universität bamberg, bamberg, 26. Juni 2007
sarcletti, a.: do contacts from internships or employment during studies improve 
graduates’ labour Market entry? a comparison between engineering and humanities. 
Vortrag auf der postgraduate and newer researchers conference der society for research 
into higher education (srhe), brighton, uK, 10. dezember 2007

(a. sarcletti)

4 fachhochschulen und weiterer tertiärer Bereich

4.1  Bewertung der praxisphasen in Bachelor-Studiengängen an bayerischen 
fachhochschulen durch Studierende

das selbstverständnis der fachhochschulen beruht auf dem anspruch, berufs- und praxis-
bezogen auszubilden. um zu überprüfen, ob das praxisnahe profil der fachhochschulen 
bei der einführung von bachelor-studiengängen gewährleistet bleibt, wurde im sommer 
2006 eine befragung bei studierenden an fachhochschulen durchgeführt, die sich in 
bachelor-studiengängen am ende ihres vierten semesters und höher befanden. in der 
untersuchung wurden die praxisphasen durch die studierenden bewertet und der frage 
nachgegangen, ob der auf diese Weise vermittelte praxisbezug die studierenden nach 
ihrem bachelor-abschluss zum eintritt in das berufsleben befähigt.

auch nach der umstellung von diplom- auf bachelor-studiengänge werden die praxis-
phasen an den bayerischen fachhochschulen in den meisten studiengängen in form eines 
Vorpraktikums, grundpraktikums (vom umfang her vergleichbar mit dem bisherigen 
ersten praxissemester in den diplomstudiengängen) und des (zweiten) praxissemesters 
durchgeführt. neu ist, dass dieses grundpraktikum in der vorlesungsfreien Zeit abgeleis-
tet werden muss. gleich geblieben ist, dass Vor- und grundpraktikum aufgrund schulischer 
sowie beruflicher Vorkenntnisse erlassen werden können. dies hat zur folge, dass diese 
praxisphasen für das weitere studium eine geringere bedeutung haben als das praxis-
semester. nur ein fünftel der studierenden, die ein Vorpraktikum und zwei fünftel der 
studierenden, die ein grundpraktikum absolviert hatten, bewerteten diese praktika als 
hilfreich für das weitere studium. deutlich stärkere bedeutung hat das grundpraktikum 
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für die befragten jedoch in bezug auf die spätere berufstätigkeit. durch dieses praktikum 
erhielten die studierenden eine genauere Vorstellung über berufliche tätigkeiten (60 %), 
erwarben außerfachliche Kompetenzen (58 %) und knüpften Kontakte für den späteren 
berufseinstieg (39 %). befragte, die ihr studium dual durchführten, konnten einen noch 
höheren nutzen aus dem grundpraktikum für ihre spätere berufstätigkeit ziehen. das 
praxissemester hat unangefochten eine wichtige funktion für den späteren beruf: etwa 
85 % der befragten halten das praxissemester für berufsbefähigend. dass dem so ist, wird 
durch folgende ergebnisse verdeutlicht: 48 % der regulär und 75 % der dual studierenden 
konnten durch das praxissemester Kontakte zum arbeitsmarkt herstellen, die zu einem 
späteren arbeitsplatz führen können. 

der für die fachhochschulen profilbildende praxisbezug wird nach angaben der befragten 
durch folgende elemente erreicht: praxissemester (88 %), vorangegangene berufs tätigkeit 
(60 %), berufspraktische Qualifikation der dozenten (52 %), lehrform und kleine gruppen 
(51 %), Verschränkung von theorie und praxis (49 %), grundpraktikum (40 %) und  projekte 
in Zusammenarbeit mit der Wirtschaft sowie Kontakte zum arbeits markt durch lehr-
beauftragte (jeweils 36 %). Mit ausnahme des praxissemesters variiert die bedeutung 
dieser elemente, differenziert man sie nach studienform und studiengang. 

ein weiteres wichtiges element, das zum praxisbezug in den studiengängen an den 
fachhochschulen beiträgt, waren bisher die Studierenden selbst. die vorliegende studie 
zeigt jedoch, dass sich in den bachelor-studiengängen im Vergleich zu den diplomstudien-
gängen Veränderungen in der Zusammensetzung der studierenden im hinblick auf ihre 
schulische und berufliche Vorbildung abzeichnen: studierten früher vor allem absolven-
ten von fach- sowie berufsoberschulen mit einschlägigen schulischen bzw. beruflichen 
Vorkenntnissen an fachhochschulen, so trifft dies heute hauptsächlich in ingenieur-
wissenschaftlichen fächern zu. in wirtschaftswissenschaftlichen fächern und in fächern, 
in denen viele frauen studieren, ist der anteil der abiturienten sehr hoch. Zugleich weist 
jedoch nur etwa ein drittel der abiturienten berufliche Vorkenntnisse auf. inwiefern der 
Mangel an beruflichen Vorkenntnissen langfristig das „praxisnahe lernklima“ zumindest 
in diesen studiengängen verändern und zu einer ausdünnung des praxisbezugs führen 
wird, bleibt abzuwarten. 

obwohl etwa die hälfte der studierenden nach dem praxissemester in Kontakt mit ihrer 
arbeitsstelle geblieben ist, will nach studienabschluss nur ein gutes Viertel in den beruf 
(bei den dual studierenden sind es 56 %), mehr als die hälfte (bei den dual studierenden 
sind es 25 %) will weiter studieren. für das Weiterstudium nannten die befragten  folgende 
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gründe: nach einem Weiterstudium von ein bis zwei semestern ist es möglich, einen 
diplomabschluss zu erwerben und so die berufsaussichten und aufstiegschancen zu 
verbessern, da nach ansicht der befragten der bachelor auf dem arbeitsmarkt nicht 
anerkannt bzw. unbekannt ist. aber auch studienbedingte gründe wurden genannt: 
unzufriedenheit mit dem bisherigen Wissensstand, interesse am fachgebiet oder der 
Wunsch nach spezialisierung. 

dieses projekt wurde 2007 abgeschlossen. die ergebnisse werden im sommer 2008 in 
heft 2 der „beiträge zur hochschulforschung“ veröffentlicht.

(K. gensch)

5 hochschulforschung und wissenschaftlicher nachwuchs

5.1 Bildung von forschungsclustern

eine intensive Vernetzung von hochschulen und forschungseinrichtungen über die gren-
zen institutioneller Zugehörigkeiten hinweg kennzeichnet international erfolgreiche 
forschungsschwerpunkte (cluster). durch die Vernetzung von partnern aus unterschied-
lichen institutionen und fachgebieten entsteht eine ausreichende kritische Masse, die 
forschung an den grenzen der disziplinen auf einem hohen niveau erlaubt. eine  bessere 
Vernetzung von hochschulen untereinander und mit forschungseinrichtungen, aber auch 
mit partnern aus der Wirtschaft, wird deshalb von politischer seite immer dringlicher 
gefordert und durch entsprechende programme zu unterstützen gesucht. so sind auf 
landesebene clusterkonzepte in den letzten Jahren von fast allen bundesländern initiiert 
worden. eine Vorreiterposition nimmt gegenwärtig bayern mit der anfang 2006 gestar-
teten cluster-initiative „allianz bayern innovativ“ zum ausbau von zukunftsträchtigen 
technologie- und branchenfeldern ein. die bildung von forschungsclustern steht aber 
nicht nur auf der politischen agenda. sowohl der Wissenschaftsrat als auch der stifter-
verband für die deutsche Wirtschaft haben im frühjahr 2007 berichte zur Zusammen-
arbeit von Wissenschaft und Wirtschaft veröffentlicht und weitreichende empfehlungen 
erarbeitet.

in diesem projekt wird die Vernetzung von Wissenschaft und Wirtschaft in bayern dar-
gestellt und empirisch anhand unterschiedlicher förderprogramme (dfg-drittmittel, 
direkte projektförderung des bundes, pro inno ii, 6. eu-forschungsrahmenprogramm) 
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untersucht. dabei ist es zweckmäßig, zwischen forschungsclustern, die sich in der Wissen-
schaft gebildet haben, und denen, die als strategische allianz zwischen Wissenschaft und 
Wirtschaft initiiert worden sind, zu unterscheiden. im ersten fall können regionale netz-
werkbildungen in fachgebieten mit vergleichsweise niedriger Komplexität und/oder wenig 
starker ausdifferenzierung beobachtet werden. im zweiten fall können in hightech-
branchen und bei produktionsorientierten technologien regionale cluster identifiziert 
werden, während dies bei Querschnittstechnologien nicht möglich ist. sämtliche unter-
suchungen zeigen eine dominanz der stadtregion München als sichtbares ergebnis der 
regionalen Vernetzung von Wissenschaft und Wirtschaft.

die sichtung und auswertung von förderprogrammen hinsichtlich der bildung von for-
schungsclustern in bayern stellte einen ersten schritt dar zum Verständnis von regio nalen 
netzwerken und Kooperationen. in einem zweiten schritt sollen kausale Zusammen hänge 
zwischen regionalen clustern und ihren bestimmungsfaktoren näher untersucht werden. 
dabei sind experteninterviews mit repräsentanten und Mitarbeitern von forschungs-
clustern (universitäten, außeruniversitäre forschungseinrichtungen, unternehmen) und/
oder die durchführung einer tagung sinnvolle ergänzungen zur herleitung erfolgreicher 
Kooperationsstrategien im Wissenschaftsbereich.

(K. hafner, s. schmücker)

5.2  Wissenschaftlicher nachwuchs in deutschland: System, förderwege, 
 Reformprozesse

das bayerische staatsinstitut für hochschulforschung und hochschulplanung beteiligte 
sich an der erstellung des ersten bundesberichts zur förderung des wissenschaftlichen 
nachwuchses in deutschland, der vom bMbf initiiert und finanziert wurde. in diesem 
bericht werden die verfügbaren informationsquellen und datenbestände zur situation 
des wissenschaftlichen nachwuchses in deutschland (doktoranden, habilitanden, Junior-
professoren) ermittelt, ausgewertet und analysiert. der im ihf bearbeitete und im Juli 
2007 fertiggestellte berichtsteil umfasste die erarbeitung einer übersicht über die förder-
konzepte der großen forschungsorganisationen, förderinstitutionen und stiftungen für 
den wissenschaftlichen nachwuchs in deutschland auf der basis der verfügbaren doku-
mente sowie einer strukturierten befragung der einzelnen förderorganisationen. im Juni 
2007 richtete das ihf gemeinsam mit dem für die gesamtkoordination des bundesberichts 
verantwortlichen institut für hochschulforschung an der universität halle-Wittenberg 
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einen Workshop über „Wege der nachwuchsförderung in deutschland“ aus, auf dem die 
ergebnisse vorgetragen und diskutiert wurden. 

Vortrag:
ostermaier, a.: die förderkonzepte der förderorganisationen. Vortrag auf dem Workshop 
„Wege der nachwuchsförderung in deutschland“ am 21. Juni 2007 in Wittenberg

Veröffentlichung:
bundesbericht zur förderung des wissenschaftlichen nachwuchses (buWin), hrsg. vom 
bundesministerium für bildung und forschung, berlin 2008 (darin: Kapitel 4.3, das leis-
tungsspektrum der forschungs- und förderorganisationen, s. 185–226)

(l. hartwig, a. ostermaier)

6 Sonstige arbeiten

6.1 Beiträge zur hochschulforschung

die Zeitschrift „beiträge zur hochschulforschung“ wird vom ihf seit 1979 viermal im 
Jahr herausgegeben. sie bietet die Möglichkeit zum austausch von forschungsergeb nissen 
und stellt ein forum für hochschulforscher und experten aus der praxis dar. die „bei träge“ 
richten sich an Wissenschaftler, die sich mit fragen des hochschulwesens und seiner 
entwicklung befassen, aber auch an politische entscheidungsträger, hochschulleitungen, 
Mitarbeiter in hochschulverwaltungen, Ministerien sowie Wissenschafts- und hochschul-
organisationen. 

die Zeitschrift publiziert artikel zu Veränderungen in universitäten, fachhochschulen und 
anderen einrichtungen des tertiären bildungsbereichs sowie entwicklungen in hochschul- 
und Wissenschaftspolitik in nationaler und internationaler perspektive, die ein anonymes 
peer review-Verfahren (double blind) durchlaufen haben. Zwei ausgaben pro Jahr sind 
in der regel einem aktuellen hochschulpolitischen thema gewidmet, die beiden anderen 
sind inhaltlich nicht festgelegt. einem herausgeberbeirat aus Wissenschaftlern und 
praktikern aus dem adressatenkreis der beiträge kommt die aufgabe zu, an der Konzep-
tion der Zeitschrift mitzuwirken und themen bzw. autoren für die einzelnen ausgaben 
vorzuschlagen. 
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im Jahr 2007 wurden, ausgehend von einer sitzung des herausgeberbeirats, ausrichtung, 
themenspektrum und Zielgruppen der „beiträge“ reflektiert und neu formuliert. die 
hinweise für autoren wurden überarbeitet und zudem ausführliche Vorgaben zur forma-
len gestaltung der Manuskripte erarbeitet. diese informationen sowie die vollständigen 
ausgaben der Zeitschrift und die einzelnen artikel (nach autorennamen suchbar) sind 
auf den internetseiten des ihf als pdf-dateien zum herunterladen verfügbar. die home-
page des ihf wurde im Jahr 2007 grundsätzlich neu gestaltet und auf ein content-
Management-system umgestellt. hier finden sich auch ausführliche beschreibungen der 
einzelnen forschungsprojekte.

die Konzeption der Zeitschrift, die autorenbetreuung und organisation des review-
Verfahrens liegen bei der institutsleitung, die redaktionelle betreuung der verschiedenen 
ausgaben bei einzelnen referenten. der Jahrgang 2007 der „beiträge zur hochschulfor-
schung“ umfasste vier ausgaben, in denen 24 beiträge veröffentlicht wurden: die aus-
gabe 1/2007 war dem themenschwerpunkt „berufseinstieg und berufserfolg von hoch-
schulabsolventen“ gewidmet und enthielt artikel namhafter absolventenforscher, die 
daten aus regional, national und international repräsentativen absolventenstudien ana-
lysieren (betreuerin: frau reimer). ausgabe 2 umfasste aufsätze aus dem gesamten 
themenspektrum der hochschulforschung (betreuerin: frau sandfuchs). die artikel in 
ausgabe 3 beschäftigten sich mit den Konsequenzen der förderalismusreform für die 
hochschulen basierend auf Vorträgen, die auf dem 33. bayerischen hochschultag der 
evangelischen akademie tutzing gehalten wurden (betreuerin: frau sandfuchs). aus-
gabe 4 enthielt artikel zum thema studium und berufschancen, die auf der 2. Jahres-
tagung der gesellschaft für hochschulforschung in München als Vorträge gehalten und 
zu wissenschaftlichen artikeln ausgearbeitet wurden (betreuerin: frau hartwig). 

(l. hartwig, g. sandfuchs, V. banschbach)
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c  PrOJekTArbeiT AusserhAlb Des JAhresArbeiTs
PrOgrAMMs 2007

die folgenden projekte wurden aus aktuellem anlass im Jahr 2007 durchgeführt bzw. neu 
begonnen:

1  ermittlung der Kosten eines Studienplatzes (fortführung des projekts 1.7 aus 
dem Jahresarbeitsprogramm 2006)

aufgrund des informationsbedarfs des Wissenschaftsministeriums und der arbeits gruppe 
„steigende studierendenzahlen“ zu den Kosten eines studienplatzes für die zusätzlich 
auf basis des „hochschulpakts“ zu schaffenden studienplätze ist dieses projekt aus dem 
Jahr 2006 weitergeführt worden. Mit drei verschiedenen Modellen wurden die Kosten 
eines studienplatzes exemplarisch für einzelne studienfächer berechnet bzw. flächen-
deckend abgeschätzt: 

(1)  Mit dem in der unterarbeitsgruppe studiengebühren des arbeitskreises hochschul-
rechnungswesen der deutschen universitätskanzler entwickelten rechenmodell von 
embert, stich und götz (nachfolgend esg, siehe projekt 1.7 Jap 2006) wurden am 
beispiel der betriebswirtschaftslehre die Kosten eines studienplatzes für eine fach-
hochschule und eine universität ermittelt. 

(2)  um eine Verwendung für alle studienfelder im rahmen der ausbauplanung zu er-
möglichen, wurde mit dem vom stMWfK zur Verfügung gestellten Kostenmodell eine 
abschätzung der personalkosten je studienplatz, differenziert nach den definierten 
studienfeldern, vorgenommen.

(3)  Zur Validierung dieser ergebnisse sollten zusätzlich zu der exakten berechnung der 
Kosten eines studienplatzes am beispiel der betriebswirtschaftslehre mit dem esg-
Modell die Kosten für das studienfach Maschinenbau/Maschinenwesen jeweils für 
eine fachhochschule und eine universität ermittelt werden. hier wurden als projekt-
partner zwei hochschulen herangezogen, welche valide Kostenrechnungssysteme 
einsetzen, so dass auf deren basis die berechnung durchgeführt werden konnte.

bedingt durch einen aktuelleren informationsstand sowie Veränderungen relevanter 
parameter wurden strukturelle sowie inhaltliche Änderungen sowohl bei dem esg-Modell 
als auch bei dem stMWfK-Modell vorgenommen.
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(1) anwendung des eSG-modells
bei den berechnungen des esg-Modells wurden die Möglichkeiten, die ein solches pro-
zessorientiertes Modell bietet, in erheblichem umfang genutzt, indem sowohl mit plan- als 
auch mit ist- und sollwerten gerechnet wurde. so konnten dem Ministerium vielfältige 
informationen als entscheidungsgrundlage vorgelegt werden. Zunächst erfolgten anpas-
sungen hinsichtlich der personalkosten. das Modell wurde mit drei verschiedenen personal-
kosten (personaldurchschnittskosten sowie stellengehältern) gerechnet. des Weiteren 
wurden sowohl Veränderungen bei den gruppengrößen als auch bei den studierenden 
vorgenommen. die gruppengrößen basierten sowohl auf den in der Kapazitätsverordnung 
vorgesehenen als auch auf den real in den verschiedenen Veranstaltungen vorzufindenden 
größen. bezüglich der studierenden erfolgte die berechnung der Kosten eines studien-
platzes sowohl mit einer optimalen Kohorte (studienanfänger = absolventen) als auch 
unter berücksichtigung von schwund sowie in gewissem Maße von lehrverflechtungen. 
als referenzbeispiel diente in diesem Zusammenhang der diplomstudiengang betriebs-
wirtschaftslehre an der ludwig-Maximilians universität München, da sich die parallel 
weiterlaufenden berechnungen an der fachhochschule München als schwierig erwiesen.

(2) anwendung des modells des StmWfK 
auch bei dem Modell des stMWfK erfolgten die berechnungen mit den oben genannten 
personalkosten. um eine realitätsnahe abbildung der bestehenden personalstruktur zu 
ermöglichen, wurde die jeweilige stellenart mit der an den universitäten vorzufindenden 
anzahl gewichtet und mit den entsprechenden personalkosten belegt. 

um den bereits 2006 angestrebten Vergleich des esg-Modells mit dem des Modells des 
stMWfK zu ermöglichen, wurden weitere anpassungen bei beiden Modellen vorgenom-
men. da das esg-Modell ein auf studiengangsebene basierendes, prozessorientiertes 
Modell ist, musste zu den ermittelten Kosten eines studiengangs noch ein aufschlag für 
die Kosten der forschung hinzugerechnet werden. auf der anderen seite berücksichtigt 
das stMWfK-Modell lediglich personalkosten, so dass hier noch ein Verwaltungskosten-
aufschlag für sachmittel, investitionen/abschreibungen sowie für die gesamte Verwaltung 
berechnet und addiert wurde.

(3)  Interne Kostenrechnung zur ermittlung der Studienplatzkosten im fach 
maschinenbau/maschinenwesen

aufgrund der schwäche des stMWfK-Modells (ausschließliche berücksichtigung von 
personalkosten) wurde zur Validierung von dessen ergebnissen ein weiterer Vergleich in 
einem ingenieurwissenschaftlichen fach angestrebt. da die anwendung des esg-Modells 
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in der vorgegebenen Zeit nicht zu belastbaren ergebnissen geführt hätte, wurde im 
auftrag des stMWfK zur exemplarischen ermittlung der studienplatzkosten in Maschinen-
bau/Maschinenwesen auf existierende Kostenrechnungssysteme zurückgegriffen, welche 
die notwendigen informationen generieren konnten. dazu wurden die Kostenrechnungs-
systeme der beteiligten hochschulen auf Konsistenz geprüft. um die anforderungen der 
Vergleichbarkeit und die Vorgaben des stMWfK zu gewährleisten, mussten aufgrund der 
unterschiedlichen ausgestaltung (Vollkosten- bzw. teilkostenrechnung) Veränderungen 
in der Kostenumlagesystematik vorgenommen werden. 

die ergebnisse zur Validierung der abschätzung der Kosten eines studienplatzes wurden 
dem Wissenschaftsministerium zugeleitet und sind in die empfehlungen der arbeits gruppe 
„steigende studierendenzahlen“ eingegangen.

(W. götz, s. schmücker)

2 ermittlung der fachspezifischen Grundausstattung von universitäten

die ludwig-Maximilians-universität München (lMu) beabsichtigt im rahmen der dritten 
förderlinie der exzellenzinitiative, für ihre departments und institute eine grundausstat-
tung an wissenschaftlichem und nicht-wissenschaftlichem personal, laufenden sach-
mitteln, investitionsmitteln und räumen für den bereich der aus regulären haushalts-
mitteln getätigten forschung festzulegen, um den einsatz staatlicher ressourcen in bezug 
auf die forschungsleistung bei gegebener lehrbelastung zu optimieren.

Zur durchführung dieses projekts ist die lMu im frühjahr 2007 an das ihf herangetreten. 
Ziel dieses Kooperationsprojekts ist die ermittlung einer fachspezifischen grundaus-
stattung, die unabhängig von drittmitteln zur Verfügung gestellt werden muss, um die 
durchführung von forschung und lehre zu gewährleisten. das projekt soll innerhalb eines 
Jahres abgeschlossen werden, hierfür werden sach- und personalmittel zur Verfügung 
gestellt. es gliedert sich in einen konzeptionellen und einen empirischen teil.

in ersten gesprächen zwischen lMu und ihf wurden zunächst ausgestaltungsformen 
und grenzen eines solchen projekts ausgelotet. danach werden diejenigen fächer in die 
untersuchung aufgenommen, die jeweils mindestens zwei prozent der gesamtausgaben 
der lMu ausmachen: germanistik, geschichte, Jura, betriebswirtschaft, Volkswirtschaft, 
psychologie, Mathematik, biologie, chemie und physik. 
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um einen überblick über die thematik der grundausstattung zu gewinnen, wurde zu-
nächst die einschlägige literatur gesichtet. dabei erschien es aufgrund der unterschied-
lichen Verwendung des Worts „grundausstattung“ erforderlich, vorab ein gemeinsames 
Verständnis dieses begriffs zu erarbeiten. im Verlauf der weiteren entwicklung des pro-
jekts mussten die anliegen des auftraggebers in ein schlüssiges Konzept eingebunden 
werden, das mit den zur Verfügung stehenden zeitlichen und personellen ressourcen zu 
reali sieren ist. 

der erste teil des projekts umfasst die erhebung detaillierter informationen zur der zeitigen 
ausstattung an ausgewählten universitäten. die Wahl fiel auf die fünf bayerischen 
universitäten lMu, Würzburg, regensburg, erlangen-nürnberg, bamberg sowie auf die 
tu dresden, die fu berlin und die universitäten Konstanz und Zürich. darüber hinaus 
umfasst das Konzept die ermittlung der strukturellen organisation, um neben der quanti-
tativen seite auch qualitative aspekte zu berücksichtigen. des Weiteren ist eine sonder-
auswertung finanzieller, personeller und studienbezogener daten des statistischen 
bundesamts für eine größere grundgesamtheit vorgesehen. das projekt wird mit der 
auswertung der daten und zu bestimmender leistungsdaten abgeschlossen.

nach beendigung dieser und weiterer konzeptioneller Vorarbeiten wurde in abstimmung 
mit den Verantwortlichen an der lMu ein erhebungsraster entwickelt, mit dem daten zu 
personal, räumen und finanziellen Mitteln abgefragt werden. um die untersuchten fächer 
realitätsgetreu abzubilden und die fachspezifischen besonderheiten zu berücksichtigen, 
wurde dieses erhebungsraster mit den fachverantwortlichen der jeweiligen departments 
diskutiert und angepasst. nach abstimmung mit dem auftraggeber wurde es 2007 an 
einen teil der Vergleichsuniversitäten (Würzburg, regensburg, erlangen-nürnberg, 
 bamberg) geschickt. nach definitiver bestätigung der projektteilnahme erhielten 2008 
auch die tu dresden, die fu berlin sowie die universitäten Konstanz und Zürich dieses 
 erhebungsraster. parallel dazu wurde für einen teil der hochschulen die organisatorische 
struktur ermittelt, um die ausgewerteten daten besser interpretieren zu können. Zudem 
wurde mit den Vorarbeiten für die sonderauswertung begonnen.

das projekt wurde in das Jahresarbeitsprogramm 2008 aufgenommen und wird 2008 mit 
einem bericht abgeschlossen.

(M. brunner, s. schmücker)
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3  Wissenschaftliche Begleitung der vbw-Initiative zur Senkung der Studien-
abbruchquote in mInT-Studiengängen

die bayerische Wirtschaft leidet zunehmend unter einem Mangel an fachkräften, insbe-
sondere aus den studienbereichen Mathematik, informatik, naturwissenschaft und 
technik (=Mint-fächer). die Verbände beklagen, dass die hohen abbrecherquoten von 
zum teil über 30 prozent zu massiven nachwuchsproblemen führen. deshalb wird das 
Ziel verfolgt, die abbrecherquoten in Mint-studiengängen an bayerischen hochschulen 
zu senken. in diesem Zusammenhang startete die Vereinigung der bayerischen Wirtschaft 
(vbw) das projekt „Wege zu mehr Mint-absolventen“ und schrieb im oktober 2007 einen 
Wettbewerb zur senkung der studienabbruchquoten aus. das ihf wurde mit der wissen-
schaftlichen begleitevaluation der ausgewählten hochschulprojekte während der drei-
jährigen förderphase (ab sommersemester 2008) beauftragt. 

im rahmen der konzeptionellen Vorbereitung der förderinitiative führte das staats  institut 
eine reihe von erhebungen über den studienschwund an bayerischen fachhochschulen 
durch, deren ergebnisse in den Vortrag einer referentin des ihf auf einer Veranstaltung 
des vbw eingingen. hierfür wurden folgende arbeitsschritte durchgeführt:

(1) ermittlung des Studienverlaufs
in einem ersten schritt wertete das ihf für alle bayerischen fachhochschulen den studien-
verlauf der studierenden über vier studienkohorten aus ceus aus, ab Wintersemester 
1999/2000 bis zum Wintersemester 2006/2007. dadurch konnte ermittelt werden, in 
welchem umfang und zu welchem Zeitpunkt studierende ihren gewählten studiengang 
vor abschluss vorzeitig verlassen. dabei zeigte sich, dass ein großteil der studierenden 
diesen bis zum fünften semester aufgibt.

(2) differenzierung nach fächern
in einem zweiten schritt wurden diejenigen studiengänge in den Mint-studiengängen 
über vier studienkohorten pro fachhochschule erfasst, in denen mehr als 30 prozent der 
studierenden ihr studium vorzeitig verlassen haben. dies trifft besonders auf  studierende 
der elektrotechnik zu. 

(3) differenzierung nach hochschulgröße
um zu ermitteln, ob die aufgabe des studiengangs auf die betreuungssituation und auf 
die integration innerhalb der fachhochschule zurückzuführen ist, wurde der studien-
verlauf im hinblick auf die größenklasse der fachhochschulen untersucht. tendenziell 



33

scheinen die studierenden kleiner fachhochschulen in geringerem Maße ihr studium 
aufzugeben, als dies an großen der fall ist.

(4) differenzierung nach hochschulzugangsberechtigung 
um empfehlungen an die schulen weitergeben zu können, wurde der studienverbleib in 
fächern, in denen vor allem absolventen von fachoberschulen eingeschrieben sind, nach 
der hochschulzugangsberechtigung der studierenden differenziert. hierbei zeigte sich, 
dass studierende mit allgemeiner hochschulreife länger in ihrem studiengang verweilen 
als ihre Kommilitonen von den fachoberschulen.

(5) maßnahmen gegen vorzeitigen Studienabgang
die Maßnahmen, welche die hochschulen ergreifen können, um einen vorzeitigen 
studien abgang zu vermeiden, beziehen sich auf folgende bereiche:
–  unterstützungsmaßnahmen bezüglich der studienwahl und der studienvorbereitungs-

phase,
–  Maßnahmen in der studieneingangsphase,
–  Maßnahmen zur analyse des studienverbleibs und der leistungserfolge der studie-

renden.

die ergebnisse wurden in einem Vortrag im rahmen einer Veranstaltung des vbw im 
oktober 2007 vorgestellt.

Vortrag:
gensch, K.: studienabgänge in den Mint–studiengängen – empirische ergebnisse einer 
untersuchung an bayerischen fachhochschulen unter besonderer berücksichtigung der 
studieneingangsphase. der Vortrag steht auf den internetseiten des vbw zum herunter-
laden zur Verfügung (www.vbw-bayern.de).

(K. gensch, K. hafner, g. sandfuchs)

4 Verhältnis der hochschularten

auf bitten des Wissenschaftsministeriums stellte das ihf stellungnahmen von wissen-
schaftspolitischen beratungsgremien, hochschulpolitischen akteuren sowie einschlägige 
forschungsliteratur zum grundsätzlichen aufgabenspektrum von universitäten und 
fachhochschulen sowie den ursachen des gegenwärtigen spannungsverhältnisses 

http://www.vbw-bayern.de
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 zusammen und umriss die wesentlichen aussagen in einer Kurzdarstellung. diese soll im 
Jahr 2008 zu einem aufsatz ausgearbeitet werden.

(l. hartwig)

5 Werkstattgespräch zum Thema „Qualität in der lehre“

das ihf beteiligte sich an der Vorbereitung des für den 18. Juli 2008 geplanten dritten 
Werkstattgesprächs mit den hochschulen zum thema „Qualität in der lehre“ bei der 
entwicklung des konzeptionellen rahmens und der auswahl geeigneter referenten.

(J. Witte)
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D VerÖFFeNTlichuNgeN uND VOrTräge

Veröffentlichungen und Vorträge außerhalb des Jahresarbeitsprogramms 20071:

die folgenden vier publikationen beziehen sich auf projekte des Jahresarbeitsprogramms 
2006, die anfang 2007 abgeschlossen wurden. ausführliche darstellungen finden sich 
im tätigkeitsbericht 2006.
banschbach, V. (2007): bildungsbeteiligung im tertiärbereich – stärken und schwächen 
deutschlands im internationalen Vergleich. in: beiträge zur hochschulforschung Jg. 29, 
heft 2, s. 54–76
gensch, K.; sandfuchs, g. (2007): den einstieg in das studium erleichtern: unterstüt-
zungsmaßnahmen für studienanfänger an fachhochschulen. in: beiträge zur hochschul-
forschung Jg. 29, heft 2, s. 6–37
embert, u.; stich, a.; götz, W. (2007): Modell zur berechnung der Kosten eines studien-
platzes. in: Zeitschrift für betriebswirtschaft, special issue 5, 2007, hochschulrechnung 
und hochschulcontrolling, s. 35–57.
hartwig, l. (2007): recent trends in higher education financing in germany. in: bernard 
longden, Kerri-lee harris (hrsg.).: funding higher education: a Question of Who pays?, 
eair Monograph 2, 2007, s. 14–16

aus der 2006 abgeschlossenen untersuchung zur ärztlichen Versorgung in bayern (vgl. 
gensch, K.; Waltenberger, M.: entwicklung der ärztlichen Versorgung in bayern unter 
berücksichtigung des steigenden anteils an Ärztinnen, Monographie 74, 2006) sind zwei 
aufsätze hervorgegangen:
gensch, K.: Veränderte berufsentscheidung junger Ärzte und mögliche Konsequenzen für 
das zukünftige ärztliche Versorgungsangebot. in: gesundheitswesen 69, thieme Verlag 
stuttgart 6, s. 359–370
gensch, K.: geld ist nicht alles – Kritik junger Medizinerinnen und Mediziner an ihren 
arbeitsbedingungen. in: bayerisches Ärzteblatt 62, 1, s. 41–42

1  Veröffentlichungen und Vorträge innerhalb von projekten des Jahresarbeitsprogramms 2007 werden in 
abschnitt b dokumentiert; solche innerhalb von zusätzlichen projekten im Jahr 2007 in abschnitt c. 
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Weitere Veröffentlichungen und Vorträge

Veröffentlichungen2:
probst, c.; de Weert, e. und Witte, J. (2008): Medical education in the bachelor-Master 
structure: the swiss model. in: froment, Kohler, purser, Wilson (hrsg.): EUA Bologna 
Handbook. Making Bologna Work. stuttgart, berlin. beitrag c 5.1-1, 1–20
Witte, J.; huisman, J.(2008): curriculum reconstruction by german engineers. in: froment, 
Kohler, purser, Wilson (hrsg.): EUA Bologna handbook. Making bologna Work. stuttgart, 
berlin 2008. beitrag c 5.1-2, 1–20
Witte, J. (2008): aspired convergence, cherished diversity: dealing with the contradictions 
of bologna. in: tertiary education and Management 14 (2), s. 81–93
Witte, J., huisman, J., and Van der Wende, M. (2008): blurring boundaries: how the 
bologna process changes the relationship between university and non-university higher 
education in germany, the netherlands, and in france. in: studies in higher education 
33 (3), s. 217–231

Vorträge:
Witte, J.: anpassungen europäischer hochschulsysteme im Kontext des bologna-prozesses: 
deutschland, die niederlande, frankreich und england im Vergleich. Kolloquium am insti-
tut für empirische und angewandte soziologie (eMpas), universität bremen, 4. Juli 2007
Witte, J.: die neue unübersichtlichkeit: governance des europäischen hochschulraums”, 
gastvortrag, institut für bildungssoziologie, carl von ossietzky universität oldenburg, 
5. Juli 2007
Witte, J.: aspired convergence, cherished diversity: dealing with the contradictions of 
bologna. Vortrag auf dem 29th annual eair forum 2007, innsbruck, 26.–29. august 
2007
Witte, J.: europe and the united states: the bologna process between international and 
external aspirations. international forum of the 32nd annual conference of ashe, 
 louisville, Kentucky, usa, 7.–10. november 2007
Witte, J.: the bologna process: What it means for u.s. higher education, Keynote speech 
der Konferenz “higher education innovation in europe”, indiana state university, usa, 
16. november 2007
Witte, J., von stuckrad, t.: Quality, capacity and the two cycles: german higher educa-
tion facing difficult trade-offs, srhe annual conference 2007, brighton, sussex, 11.–13. 
dezember 2007

2  die nachfolgend genannten Veröffentlichungen entstanden im Jahr 2007.  
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Veröffentlichungen in der Reihe „monographien“ des Ihf:

75 Fries, M. (unter Mitarbeit von Schindler, G.): eignungsfeststellungsverfahren und 
studienerfolg: Können eignungskriterien den studienerfolg prognostizieren? 
(2007)

74 Gensch, K.; Waltenberger, M.: entwicklung der ärztlichen Versorgung in bayern 
unter berücksichtigung des steigenden anteils an Ärztinnen (2006) 

73 Waltenberger, M.: rechnungslegung staatlicher hochschulen: prinzipien, struktur 
und gestaltungsprobleme (2006)

72 Berning, E.; Falk, S.: promovieren an den universitäten in bayern. praxis –  Mo delle 
– perspektiven (2006)

71 Schindler, G.: grundzüge eines Konzepts für die studienfachberatung in den 
fachbereichen an den universitäten in bayern (2005)

70 Schindler, G.; Stewart G.: lehrauftragsprogramm an bayerischen fachhochschulen 
zur förderung des weiblichen wissenschaftlichen nachwuchses (2004)

69 Hartwig, L.: national report of germany for the oecd/iMhe-hefce project on 
financial management and governance of higher education institutions (2004)

68 Nusselein, M. A.: inhaltliche gestaltung eines data Warehouse-systems am bei-
spiel einer hochschule (2003)

67 Stewart, G.: die Motivation von frauen für ein studium der ingenieur- und natur-
wissenschaften (2003)

66 Gensch, S. K.: berufssituation der bayerischen absolventinnen und absolventen 
des studiengangs pflegemanagement (2003)

65 Ott, R.: grenzen und lösungsansätze einer Kostenzuordnung auf forschung, lehre 
und Krankenversorgung in universitätsklinika (2003) – vergriffen 

64 Gensch, S. K.; Schindler, G.: bachelor- und Masterstudiengänge an den staatlichen 
hochschulen in bayern (2003) – vergriffen 

63 Tropp, G.: Kennzahlensysteme des hochschul-controlling – fundierung, systema-
tisierung, anwendung (2002) – vergriffen 
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62 Berning, E.: die berufsfachschulen für Musik in bayern. ausbildungsleistungen 
der schulen und musikalische Karrieren ihrer absolventen (2002)

61 Berning, E.: hochschulen und studium in italien (2002)

60 Sandfuchs, G.; Stewart, G.: lehrberichte an bayerischen universitäten (2002) – ver-
griffen 

59 Marquard, A.; Schindler, G. (unter Mitarbeit von Neumann, K.): die Qualifizierung 
von studentinnen der geistes- und sozialwissenschaften für eine berufstätigkeit 
in unternehmen (2001)

58 Gensch, S.: pflegemanagement als neuer studiengang an den bayerischen fach-
hochschulen (2001)

57 Berning, E.; Harnier, L. v.; Hofmann, Y.: das habilitationswesen an den universi täten 
in bayern. praxis und perspektiven (2001) – vergriffen 

56 Schindler, G.; Agreiter, M.: geistes- und sozialwissenschaftler für die europäische 
Wirtschaft (2000) – vergriffen 

55 Lerch, H.: beschaffungscontrolling an universitäten (1999)

54 Schoder, Th.: budgetierung als Koordinations- und steuerungsinstrument des 
controlling an hochschulen (1999)

53 Stewart, G.: studien- und beschäftigungssituation von Kunsthistorikern und 
archäologen (1999) 

52 Harnier, L. v.; Länge-Soppa, R.; Schüller, J.; Schneider-Amos, I.: studienbedingungen 
und studiendauer an bayerischen universitäten (1998)

51 Harnier, L. v.; Bockenfeld, W.: Zur intensivierung des Wissens- und technologie-
transfers an bayerischen fachhochschulen (1998)

50 Meister, J.-J.: studienverhalten, studienbedingungen und studienorganisation 
behinderter studierender (1998)

49 Schindler, G.: „frühe“ und „späte“ studienabbrecher (1997) – vergriffen 

48 Schmidt, S. H.: student und arbeitsmarkt. die praxisprogramme an der univer sität 
München auf dem prüfstand (1997)
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47 Gensch, S.; Länge-Soppa, R.; Schindler, G.: evaluation des Zusatz- und ergänzungs-
studiums „Öffentliche gesundheit und epidemiologie“ an der universität München 
(1997)

46 Lullies, S.; Schüller J.; Zigriadis, G.: Zum bedarf der Wirtschaft an absolventen 
eines diplomstudiengangs rechtswissenschaft mit wirtschaftswissenschaftlicher 
ausrichtung (1996)

45 Meister, J.-J. (ed.): Modèle de comportement et conditions d’études des étudiants 
handicapés dans l’enseignement supérieur. documentation de la conférence inter-
nationale spécialisée 1995 à tutzing, allemagne (1996)

44 Berning, E.; Kunkel, U.; Schindler, G.: teilzeitstudenten und teilzeitstudium an den 
hochschulen in deutschland (1996)

43 Gensch, S.: die neuen pflegestudiengänge in deutschland: pflegewissenschaft – 
pflegemanagement – pflegepädagogik (1996) 

42 Meister, J.-J. (ed.): study conditions and behavioural patterns of students with 
disabilities. a documentation of the international conference 1995 at tutzing, 
germany (1995)

41 Meister, J.-J. (Hrsg.): studienbedingungen und studienverhalten von behinderten. 
dokumentation der internationalen fachtagung 1995 in tutzing (1995)

40 Rasch, K.: studierende an der universität leipzig in der studieneingangsphase 
(1994)

39 Fries, M.: Wissenschaftliche Weiterbildung an der tu München (1994) 

38 Fries, M.: berufsbezogene wissenschaftliche Weiterbildung an den hochschulen 
in bayern (1994)

37 Harnier, L. v.; Schüller, J.: studienwechsel an fachhochschulen in bayern (1993)

36 Berning, E.; Schindler, B.: diplomarbeit und studium. aufwand und ertrag von 
diplom- und Magisterarbeiten an universitäten in bayern (1993) 

35 Schindler, G.: studentische einstellungen und studienverhalten (1994)

34 Schmidt, S. H.: studiendauer an fachhochschulen in bayern (1995)

33 Schindler, G.; Schüller, J.: die studieneingangsphase. studierende an der univer-
sität regensburg im ersten und zweiten fachsemester (1993) – vergriffen 
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32 Meister, J.-J.; Länge-Soppa, R.: hochbegabte an deutschen universitäten.  probleme 
und chancen ihrer förderung (1992)

31 Fries, M.; Mittermeier, P.; Schüller, J.: evaluation der aufbaustudiengänge englisch-
sprachige länder und buchwissenschaft an der universität München (1992)

30 Harnier, L. v.; Schneider-Amos, I.: auswirkungen einer berufsausbildung auf das 
studium der betriebswirtschaftslehre (1992)

29 Berning, E.: alpenbezogene forschungskooperation (1992) 

28 Schindler, G.; Harnier, L. v.; Länge-Soppa, R.; Schindler, B.: neue fachhochschul-
standorte in bayern (1991)

27 Schmidt, S. H.: ausbildung und arbeitsmarkt für hochschulabsolventen – usa 
und deutschland (alte und neue länder) (1991)

26 Fries, M.: fortbildungsfreisemester der professoren an bayerischen fachhoch-
schulen – rahmenbedingungen, Motivation, akzeptanz (1990)

25 Harnier, L. v.: elemente für szenarios im hochschulbereich (1990) 

24 Röhrich, H.; Sandfuchs, G.; Willmann, E. v.: professorinnen in der Minderheit 
(1988) 

23 Schindler, G.; Lullies, S.; Soppa, R.: der lange Weg des Musikers – Vorbildung – 
studium – beruf (1988)

22 Schmidt, S. H.; Schindler, B.: beschäftigungschancen von Magisterabsolventen 
(1988) 

21 Willmann, E. v.: Weiterbildung an hochschulen – beispiele und probleme (1988) 

20 Berning, E.: hochschulwesen im Vergleich: italien – bundesrepublik deutschland. 
geschichte, strukturen, aktuelle entwicklungen (1988) – vergriffen

19 Meister, J.-J.: Zwischen studium und Vorstandsetage – berufskarrieren von hoch-
schulabsolventen in ausgewählten industrieunternehmen (1988) – vergriffen 

18 Gensch, S.; Lullies, S.: die attraktivität der universität passau – gründe für ein 
studium in passau (1987) 

17 Stewart, G.; Seiler-Koenig, E.: berufseinmündung von diplom-sozialpädagogen 
(fh) und diplom-pädagogen (univ.) (1987) 
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16 Schmidt, S. H.: beschäftigung von lehrern außerhalb der schule (1987)

15 Röhrich, H.: die frau: rolle, studium, beruf. eine literaturanalyse (1986) 

14 Schuberth, Ch.: prüfungserfolgsquoten ausgewählter studiengänge an bayerischen 
universitäten: probleme im Vergleich (1986)

13 Berning, E.: unterschiedliche fachstudiendauern in gleichen studiengängen an 
verschiedenen universitäten in bayern (1986) 

12 Ewert, P.; Lullies, S.: das hochschulwesen in frankreich – geschichte, strukturen 
und gegenwärtige probleme im Vergleich (1985) 

11 Harnier, L. v.: perspektiven für die beschäftigung des wissenschaftlichen nach-
wuchses an den bayerischen universitäten (1985)

10 Schmidt, S. H.: beschäftigung von hochschulabsolventen im Öffentlichen dienst 
in bayern (1985)

9 Schindler, G.; Ewert, P.; Harnier, L. v.; Seiler-Koenig, E.: Verbesserung der außer-
schulischen beschäftigungschancen von absolventen des studiums für das lehr-
amt an gymnasien (1984)

8 Schneider-Amos, I.: studienverlauf von abiturienten und fachoberschulabsol-
venten an fachhochschulen (1984)

7 Harnier, L. v.: einzugsgebiete der universitäten in bayern (1984)

6 Harnier, L. v.: die situation des wissenschaftlichen nachwuchses der naturwissen-
schaftlichen und technischen fächer in bayern (1983)

5 Klingbeil, S.: Motive für ein studium in passau bzw. für einen Wechsel an eine 
andere universität (1983)

4 Schindler, G.: besetzung der c-4-stellen an bayerischen universitäten 1972–1982 
(1983) 

3 Gellert, C.: Vergleich des studiums an englischen und deutschen universitäten 
(1983) 

2 Schmidt, S. H.: beschäftigungschancen von hochschulneuabsolventen in bayern: 
Wirtschaftswissenschaftler und ingenieure (1983)

1 Stewart, G.; Seiler-Koenig, E.: berufsfindung und tätigkeitsfelder von historikern 
(1982) 



42

e bibliOThek uND DOkuMeNTATiON

die bibliothek des ihf sammelt als spezialbibliothek für das hochschulwesen alle ein-
schlägigen nationalen sowie zahlreiche internationale untersuchungen und berichte zur 
hochschulforschung und hochschulplanung.

im Jahr 2007 konnten 472 neuerwerbungen (monographische und graue literatur) in 
den bestand eingearbeitet werden. außerdem wurden aus 142 abonnierten Zeitschriften 
249 artikel dokumentiert.

die formale und sachliche erschließung aller neuzugänge erfolgt über eine literaturda-
tenbank, die durch das datenbank- und retrievalsystem faust vielfältige recherche-
möglichkeiten bietet. durch die steigende Zahl von e-Mail-anfragen und externen be-
nutzern nimmt die anzahl aufwändiger literaturrecherchen in dieser datenbank stetig 
zu. für die literaturbeschaffung und die suche nach speziellen informationen im auftrag 
der institutsmitarbeiter sind zudem zunehmend zeitaufwändige recherchen im internet 
erforderlich. neben der Zeitschriftendokumentation wurde die pressedokumentation 
fortgeführt und daraus in regelmäßigen abständen ein pressespiegel erstellt.

die bibliothek arbeitete auch in diesem Jahr an dem informations- und dokumentations-
system ids hochschule mit, dessen Ziel eine gemeinsame informationsplattform von 
institutionen aus dem bereich der hochschulforschung ist. seit diesem Jahr ist das ihf 
mit einem teilbestand seiner literaturdaten (15.000 datensätze) im ids hochschule 
vertreten. somit können nun alle interessenten mit internetzugang selbständig über ids 
hochschule im ihf-datenpool recherchieren. 

(g. schilling)
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F PersONAlVerhälTNisse, AuFWAND

dem staatsinstitut gehörten 2007 folgende Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter an: 

leiter: prof. dr. dr. h. c. hans-ulrich Küpper

ständige Vertreterin: dr. phil. lydia hartwig

Wissenschaftliche  
referenten:

dipl.-Volksw. Volker banschbach 
dr. rer. pol. susanne falk (elternzeit seit 26.11.2007)
dipl.-geogr. sigrid Kristina gensch (teilzeit)
dr. rer. pol. Kurt hafner 
dr. phil. Maike reimer
ass. jur. gabriele sandfuchs (teilzeit)
dr. rer. pol. götz schindler (bis 28.02.2007, seit 01.09.2004 
freistellungsphase atZ)
dr. Johanna Witte, M. a. (seit 15.06.2007)

Wissenschaftliche  
Mitarbeiter: 

dipl.-Kfm. Wolfgang götz (universität München)
dipl.-soz. ursula Müller (teilzeit, ab 01.11.2007)
dipl.-Kulturw. andreas ostermaier (teilzeit, bis 31.07. 2007)
dipl.-soz. andreas sarcletti (teilzeit)
dipl.-Kffr. stefanie schmücker

Verwaltungsbeamter: carsten Kröger

Verwaltungsangestellte: geneviève gauvain (sekretariat)
robert Mez (edV bis 15.09.2007) 
brigitte roth (teilzeit, ab 01.10.2007 freistellungsphase atZ)
ildiko schmidt
brigitta schubert (teilzeit)

bibliothek: dipl.-bibl. gabriele schilling (leitung)
dipl.-bibl. gabriele Mack-graumann (teilzeit)
elke Krings (teilzeit bis 30.09.2007)
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freie Mitarbeiter: christina börensen
Markus brunner
Marlene fries
Veronika dengler
Marlen Möbus
Judith offerhaus

die gesamtausgaben für personal beliefen sich im Jahr 2007 ohne drittmittel auf 
817 543,07 euro (2006: 836 141,87 euro).

der sachaufwand 2007 machte ohne drittmittel und ohne gebäudebewirtschaftung 
105 587,72 euro (2006: 111 506,58 euro) aus. 
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ANhANg

JahReSaRBeITSpRoGRamm 2008

das bayerische staatsministerium für Wissenschaft, forschung und Kunst hat mit schrei-
ben vom 16. Januar 2008 folgendes arbeitsprogramm für das Jahr 2008 festgelegt:

1 Steuerung von hochschulen

1.1 Kapazitäts- und leistungsdaten bayerischer hochschulen (2007: projekt 1.2)

1.2 fundraising als zusätzliche finanzierungsquelle der hochschulen  
(2007: projekt 1.3)

1.3 universitätsprofile – ausprägungen und Quantifizierung  
(2007: projekte 1.4.1 und 1.4.2)

1.4 ermittlung der fachspezifischen grundausstattung von universitäten

1.5 Kosten eines studienplatzes – ein Vergleich anhand ausgewählter diplom- und 
bachelorstudiengänge

1.6 Verhältnis der hochschularten

2 Studium und Studierende

2.1 akkreditierung als instrument der Qualitätssicherung (2007: projekt 2.2)

2.2 auswirkungen der studienbeiträge auf das studierendenaufkommen, auf 
studien abbrüche und die soziale Zusammensetzung der studierenden  
(2007: projekt 2.4)

2.3 einbindung der studierenden in den Verteilungsprozess der studienbeiträge

2.4 Wissenschaftliche begleitung der vbw-initiative zur senkung der studienabbruch-
quote in Mint-studiengängen
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3 übergänge Schule – hochschule – Beruf

3.1 bayerisches absolventenpanel (bap) – erhebung 2007 (2007: projekt 3.2)

3.2 bayerisches absolventenpanel (bap) – fächerspezifische auswertungen der 
 befragungen 2005 und 2007 (2007: projekt 3.1)

3.3 Kompetenzgenese, berufseinstieg und früher berufserfolg bayer ischer hochschul-
absolventen im bundesweiten Vergleich (2007: projekt 3.3)

3.4 absolventenstudien und Qualitätssicherung

3.5 die bedeutung von praxiserfahrungen während des studiums für den berufsein-
stieg von hochschulabsolventen (2007: projekt 3.4)

3.6 bildungsberichterstattung 2009: übergänge von der schule zur hochschule

4 forschung und wissenschaftliches personal

4.1 bildung von forschungsclustern: förderstrategien der dfg, des bundes und der 
eu (2007: projekt 5.1)

5 Internationalisierung und internationale Vergleiche

5.1 das Zusammenspiel von hochschuleigenem Qualitätsmanagement und öffentlicher 
Kontrolle: lehren aus einem internationalen Vergleich

5.2 oecd/ceri-studie zum bologna-prozess

6 Weitere arbeiten

6.1 beiträge zur hochschulforschung
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VeRoRdnunG ZuR eRRIchTunG deS BayeRISchen STaaTSInSTITuTS füR 
hochSchulfoRSchunG und hochSchulplanunG  
 
vom 18. dezember 1972 (BayRS 2211-6-4-WfK) 
geändert durch Verordnung vom 12. September 2000 (GVBl. 2000, Seite 748)

aufgrund des § 1 der Verordnung über die errich tung der staatlichen behörden vom 31. März 
1954 (bayrs 200-1-s) erlässt das bayerische staatsmini sterium für unterricht und Kultus 
folgende Verordnung:

§ 1

ein staatsinstitut für hochschulforschung und hochschulplanung wird mit sitz in München 
errichtet. es führt die bezeichnung „bayerisches staatsinstitut für hochschul forschung und 
hochschulplanung“ und untersteht unmittelbar dem staatsministerium für Wissenschaft, 
forschung und Kunst. 

§ 2

(1)  das staatsinstitut dient der Weiterentwicklung des bayerischen hochschulwesens. 
ihm obliegen insbesondere folgende aufgaben: 

1.  erforschung und analyse der bestehenden Verhältnisse und der entwicklungstenden-
zen im hochschulbereich;

2.  entwicklung und erprobung von quantitativen Methoden und Modellen für den hoch-
schulbereich; 

3.  unterstützung des staatsministeriums für Wissenschaft, forschung und Kunst und 
der hochschulen bei der hochschulplanung, insbesondere bei der aufstellung der 
entwicklungspläne;

4.  untersuchung der Wechselwirkungen von Verände rungen im bereich der hoch-
schulen, des staates und der gesellschaft;

5.  erarbeitung von Vorschlägen und stellungnahmen zur effektivität und rationalisie-
rung im hochschulbereich; 

6.  untersuchungen zur forschungsplanung, insbesondere zur Koordinierung und schwer-
punktbildung in der forschung; 

7.  unterstützung der hochschulen bei der Verwirklichung von reformvorhaben; 
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8.  vergleichende hochschulforschung unter berücksichtigung der entwicklung im in-
land, insbesondere in den anderen ländern der bundesrepublik deutschland und im 
aus land mit besonderer betonung des wissenschaftlichen erfahrungsaustausches; 

9.  im rahmen seiner Möglichkeiten die wissenschaftliche fortbildung auf dem gebiet 
der hochschulforschung und hochschulplanung.

(2)  das staatsinstitut erfüllt vorrangig aufträge des staatsministeriums für Wissenschaft, 
forschung und Kunst aus dem bereich der hochschulforschung und hochschulpla-
nung. es kann aufträge anderer institutionen gegen Kostenerstattung im rahmen der 
vom staatsministerium für Wissenschaft, forschung und Kunst erlassenen  richtlinien 
übernehmen. 

(3)  das staatsinstitut erfüllt seine aufgaben in enger Zusammenarbeit mit anderen staat-
 lichen einrichtungen im bereich der bildungs- und landesplanung. es steht im rahmen 
seiner Möglichkeiten den bayerischen hochschulen in fragen der hochschulforschung 
und hochschulplanung als berater zu Verfügung.

§ 3

(1)  Zum wissenschaftlichen leiter des staatsinstituts soll ein hochschulprofessor bestellt 
werden. 

(2)  das staatsinstitut kann im rahmen der ihm zugewiesenen Mittel projekte und auf-
träge an personen oder institutionen vergeben. 

(3)  der aufstellung des haushalts des staatsinstituts ist ein Jahresarbeitsprogramm 
zugrunde zu legen. 

(4)  das staatsinstitut legt jährlich einen tätigkeitsbericht vor. die forschungsergeb nisse 
sollen veröffentlicht werden. 

(5)  das staatsinstitut ist gemäß § 19 abs. 2 des hochschulstatistikgesetzes (hstatg) 
berechtigt, einzelangaben über die nach dem hstatg erhobenen tatbestände zu 
verlangen. 

(6)  über die organisation und Verwaltung des staatsinstituts kann das staatsministe rium 
für Wissenschaft, forschung und Kunst weitere anordnungen erlassen. 

§ 4

diese Verordnung tritt am 1. Januar 1973 in Kraft. 










